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Dreimächtefonferenz in Genf 


Verbindung der Abrüſtung mit den Reparationen — Auf der 
suche nach der Teillöſung — Entgegenkommen an Frankreich 


Genf. Die Dreimächte⸗Beſprechungen in Genf zwiſchen 
England, Frankreich und den Vereinigten 
Staaten dauerten bis 21 Uhr. Macdonald und 
Simon begaben ſich unmittelbar nach den Anterredungen 
nach Lauſanne zurück. Von engliſcher und franzöſiſcher Seite 
wird über das Ergebnis der Unterredungen lediglich mit⸗ 
geteilt, daß es ſich um eine einleitende inoffizielle Unterre⸗ 
dung gehandelt habe, der weitere Beſprechungen folgen 
würden. Der engliſche Innenminiſter Sir Herbert Sa⸗ 
muel, der an den Beſprechungen teilnahm, bleibt vor⸗ 
läufig in Genf, um die Fühlungnahme mit den Amerikanern 
und Japanern weiter aufrecht zu erhalten. x 

Von franzöſiſcher Seite wird mitgeteilt, daß in den heu⸗ 
tigen Beſprechungen eine Auseinanderſetzung grund⸗ 
ſätzlicher Art vermieden und eine Teillöſung angeſtrebt wor⸗ 

den ſei, die ſich auf den Beratungen der techniſchen Aus⸗ 
ſchüſſe der Abrüſtungskonferenz und dem Abkommensentwurf 


des vorbereitenden Abrüſtungsausſchuſſes aufbaue. 


Die Dreimächteunterredung ſoll auf unmittelbaren 


Wunſch Macdonalds zurückgehen, der die Löſung der Ab⸗ 
m mit allen Mitteln beſchleunigen und Jo 


ſchnell wie möglich zu einer Löſung gelangen will. Die 
und Reparations⸗ 
problem als ein Ganzes an, das nur gemeinſam gelöſt wer⸗ 
den könne. Von engliſcher Seite wird ferner mitgeteilt, daß 
Macdonald und Simon nunmehr den Reichskanzler und den 
Reichsaußenminiſter über dieſe Beſprechung unterrichten 
und mit ihnen gemeinſam die Abrüſtungsfrage weiter be⸗ 
handeln werden. Sollte ſich in dieſen Beſprechungen der 
nächſten Woche eine Uebereinſtimmung ergeben, ſo ſollen 
neue Verhandlungen im weiteren Rahmen unter Hinzu⸗ 
ziehung der übrigen Mächte ſtattfinden und ſodann die ge⸗ 
ſamten Fragen vor den Hauptausſchuß der Abrüſtungskon⸗ 
ferenz gebracht werden. In jedem Falle wird der 
Hauptausſchuß der Abrüſtungskonferenz ſpäteſtens in acht 
bis zehn Tagen wieder zuſammentreten. i 
In unterrichteten engliſchen Kreiſen beſteht der Ein⸗ 
druck, daß in der heutigen Dreimächte⸗ Unterredung von 
franzöſiſcher Seite . worden iſt, die Zuſtimmung der 
engliſchen Regierung zu den franzöſiſchen Ab⸗ 
rüſtungsvorſchlägen zu erlangen. Die Aus 
ſprache ſoll im weſentlchen zwiſchen dem engliſchen und dem 


Ein Schnappſchuß aus Lauſanne: 
Reichskanzler von Papen und der franzöſiſche Miniſterpräſi⸗ 
dent Heriot bei einer Beſprechung während der Lauſanner 

Reparations⸗Konferenz. 


franzöſiſchen Miniſter verlaufen ſein. Die deutſchen Ab⸗ 
rüſtungsforderungen ſind in dieſen Beſprechungen bisher 
noch nicht zum Ausdruck gekommen. In den nächſten Tagen 
werden ſomit auf Grund der heutigen Beſprechungen neue 
außerordentlich bedeutungsvolle Verhandlungen über die 
Abrüſtungsfrage in Zuſammenhang mit der Reparations⸗ 
frage ſtattfinden. 


Der Ausgang der heſſen wahlen 


Wieder ſozialiſtiſcher Vormarſch — Kommuniſten und Bürgertum die Leidtragenden 


Darmſtadt. Der Wahlſonntag it, nachdem die Par⸗ 
teien am Sonnabend jajt den ganzen Tag über noch einmal 
mit aller Macht ihre Wahlpropaganda entjaltet hatten. nach 
den bisher vorliegenden Meldungen ruhig verlaufen. 
Wohl auch in Anbetracht des ſommerlichen Wetters blieb die 
Wahlbeteiligung weit hinter den Erwartungen zurück. Bis 
zum Nachmittag hatten nur etwa 50 bis 60 v. H. der Wahl⸗ 
berechtigten, bei denen ſich infolge der häufigen Wahlen offen⸗ 
bar eine gewiſſe Wahlmüdigteit bemerkbar machte, 
abgeſtimmt. Die beiden letzten Wahlſtunden waren etwas leb⸗ 
hafter, ſo daß man mit einer knapp 60 bis 70 proz. Wahlbeteili⸗ 
gung rechnen darf. x 

Das vorläufige amtliche Geſamtergebnis der Wahlen zum 

heſſiſchen Landtag lautet: 


Mandate 1931: 

Sozialdemokraten 172 545 17 15 
Zentrum 108 603 10 10 
Soz. Arbeiterpartei 11 697 1 2 
Kommuniſten 82 111 7 10 
Dr. Leuchtgens 2 079 Na ar 
Deutſchnationale 11267 1 1 
Nationalſozialiſten 328 313 32 27 

Heſſiſche Demokraten 4925 0 0 
Nationale Einheitsfront 25 175 2 5 


* 


Frankfurt. Die heſſiſchen Wahlen haben gezeigt, daß die 
bürgerlichen Parteien auch nicht durch ein Zuſammen⸗ 
gehen in einer Einheitsliſte den Abmarſch ihrer Wähler auf⸗ 
halten konnten. Dieſe Liſte hat gegenüber den Wahlen vom 
November 1931 nicht weniger als 43000 Stimmen verloren. 
Der Zuwachs der Nationalſozialiſten rekrutiert ſich — wenn 


man von dem gewiß nicht unerheblichen Abgang von Wahl⸗ 
müden gerade aus den bürgerlichen Kreiſen abſieht aus 
dieſen Stimmen und aus den Verluſten der KPD, die ſtarke 
Verluſte von 24000, die SAP von 11400 Stimmen aufweiſen. 
Die SPD verzeichnet einen ſchönen Gewin, während das 
Zentrum erwartungsgemäß einen Verluſt von 3800 Stim⸗ 
men zeigt, der wahrſcheinlich darauf zurückzuführen iſt, daß die 
nicht katholiſchen Wähler, die dieſer Partei bei den letzten 
Wahlen ihre Stimme gaben, diesmal ausgeblieben ſind. 
Deutſchnationale und Demokraten haben ſich gehalten. 

Feſt ſteht, daß es den Nationalſozialiſten trotz ihres erheb⸗ 
lichen Zuwachſes nicht gelungen iſt, die abſolute Mehrheit 
im Landtag zu erreichen. Sie erhalten 32 gegen bisher 27 


Sitze, zu denen ein Sitz der Deutſchnationalen Partei tritt. 
Selbſt wenn — woran noch zu zweifeln iſt — die Nationale 


Einheitsliſte dieſe Oppoſition durch ihre zwei Sitze verſtärkt, 
würde erſt die Zahl von 35 Sitzen erreicht, während 36 Sitze 
Vorausſetzung für die Mehrheit ſind. An den bis⸗ 
herigen parlamentariſchen Verhältniſſen hat ſich alſo nichts 
geändert. 


Abſchluß des Memelſtreitverfahrens 
vor dem Haag 
Haag. Vor dem ſtändigen internationalen Gerichtshof 
wurde am Samstag das öffentliche Verſahren im Memel⸗ 
ſtreit mit der Duplik des litauiſchen Vertreters Sidzikauskas 
beendet. Nachdem der Vorſitzende noch mitgeteilt hatte, daß 
der Spruch des Gerichts in der Frage der Zuſtändigkeit für 
die Entſcheidung der beiden letzten Fragen der 
Memelklage Mitte nächſter Woche bekannt gegeben würde, 


ö wurde die Verhandlung geſchloſſen. 


Wieder keine Löſung? 


Der Konferenzbeginn in Lauſanne nahm einen hoff⸗ 
nungs vollen Anfang und man war nach der erſten General⸗ 
debatte der Meinung, daß man bald zu einem praktiſchen Er⸗ 
gebnis kommen wird. Das um ſo mehr, als die Fünfmächte⸗ 
erklärung durch Macdonald zunächſt einen wichtigen Schritt 
vollzog und die Reparationszahlungen zunächſt, bis zum 
Abſchluß der Konferenz, einſtellte. Nach der Generaldebatte 
ſetzte die Tätigkeit der Experten, beziehungsweiſe der juri⸗ 
ſtiſchen Sachverſtändigen ein und man war der Meinung, 
daß bis zur nächſten Plenumſitzung das Material joweit vor⸗ 
bereitet ſein wird. daß man zu einer Einigung kommt. Die 
Staatsmänner ſelbſt zogen es vor, Lauſanne zu verlaſſen - 
und teils nach Paris teils nach Genf zu verreiſen, um fern 
am Kampfplatz den Juriſten das Feld zu überlaſſen. Heute 
ſteht es jedenfalls feſt, daß man in den Sonderberatungen 
am Sonnabend und Sonntag um keinen Schritt vorwärts 
gekommen iſt und daß man alles auf die kommende Unter⸗ 
tedung Herriot⸗Macdonald ſetzt, die im Laufe des Montags 


erfolgen ſoll. Die Gegenſätze der Auffaſſungen, wie ſie in 


der Generaldebatte am Freitag zum Ausdruck kamen, be⸗ 
ginnen ſich auszuwirken. das Ja und Nein der endgültigen 
Streichung aller Reparationszahlungen tritt in den Vor⸗ 
dergrund. . ee e 

England und Italien ſind für die Streichung, Deutſch⸗ 
land ſelbſt erhebt dieſe Forderung als die Vorausſetzung je⸗ 
der Reparationslöſung. Frankreich und Belgien erklären, 
heute noch dieſer Löſung nicht zuſtimmen zu können, da die 
Opfer für ſie untragbar ſind, denn ſie fürchten nicht nur 
einen großen Zahlungsausfall, ſondern obendrein auch noch 
die deutſche Konkurrenz, die dann einſetzen wird, wenn die 
Deutſchen erſt die Laſten ihrer Verpflichtungen abgeſtoßen 
haben. Zwar ſagt Herriot, daß er vom Verlauf der Kon⸗ 
ferenz durchaus befriedigt ſei, aber vom Nachgeben kann 
hier keine Rede ſein, Frankreich müſſe, wenn es zu Zuge⸗ 
ſtändniſſen ſeine Bereitſchaft erklären ſoll, Garantien haben. 
Man glaubt, daß Deutſchland zu einer anderen Zahlungs⸗ 
jorm verpflichtet wird, und zwar durch die Erträgniſſe der 
Reichsbahn, während man auf deutſcher Seite von neuen 
Zahlungsbedingungen nichts wiſſen will. Wie man die Ge⸗ 
genſätze im Plenum überbrücken wird, iſt im Augenblick 
nicht zu überſehen. Aber ſicher iſt, daß man in Lauſanne 
nicht über ein Kompromiß hinausgeht, d. h. die Stillhalte⸗ 
aktion, bezüglich aller Reparationsleiſtungen, bis zu Beginn 
des nächſten Jahres, hinausſchiebt. Man wird auf Amerika 
warten. Das iſt alles. Um aber ein ſolches Ergebnis zu 
erreichen, war es nicht notwendig, erſt nach Lauſanne zu 
gehen, das hätte man auch auf diplomatiſchem Wege erle⸗ 
digen können, denn heute iſt die⸗Zeit wirklich nicht dazu an⸗ 
gepaßt, um Konferenzen von unbeſchränkter Dauer laufen 
zu laſſen. 

Den Schöpfern der Verſailler Vernichtungstheſen für 
Sieger und Beſiegte, wird die Wirklichkeit eine ganz andere 
Lehre erteilen. Sie müſſen in eine Reviſion eintreten, wie 
ke es in den zahlreichen Nachkriegskonferenzen von Jahr zu 

ahr getan haben, denn immer mehr bricht ſich die Er⸗ 
kenntnis durch, daß die Wurzel aller Uebel doch in dem 
Machwerk von Verſailles, wenn auch nicht ausſchließlich 
verankert liegt. Aber man will dieſen entſchiedenen Schritt 
nicht tun, verſucht wenigſtens von Frankreich aus, zu retten, 
was noch zu retten iſt. Man will bis zur Londoner Welt⸗ 
wirtſchaftskonferenz Zeit gewinnen, weil Amerika vor den 
Präſidentenwahlen, bezüglich der Kriegsſchuldenſtreichung, 
immer ein epergiſches Nein für Europa ſagt und auf ſeine 
überflüſſigen Rüſtungsausgaben hinweiſt. Darum taucht 
auch während dieſer Lauſanner Verhandlungen, im Hinter⸗ 
grund immer wieder ein neues Problem auf, die Repara⸗ 
tionskonferenz mit der Abrüſtungskonferenz zu verbinden, 
die Entlaſtung durch Zahlungseinſtellungen bei den Nepa⸗ 
rationen durch Einſchränkung der Rüſtungen herbeizuführen. 
Frankreich hat auf eine ſolche Möglichkeit hingewieſen und 
es iſt das Bemühen Englands, auf alle Fälle einen solchen 
Verſuch zu unternehmen, der wiederum auf ein deutſches 
„Nein“ ſtößt. Denn die deutſche Delegation iſt ein wenig 
gebunden durch die nationaliſtiſche Phraſe und ging nach 
Lauſanne mit dem ausdrücklichen „Alles oder Nichts“ und 
das wird ſich jetzt gerade bei den kommenden Verhandlungen 
als eine unüberbrückbare Forderung erweiſen 

Doch die Wirtſchaftskriſe duldet keinen Aufſchub. Auch 
Frankreich muß immer mehr erkennen, daß alles Gold 


keinen Nutzen hat, wenn die Nachbarn langſam an Vex⸗ 
pflichtungen zugrunde gehen, die, nach allgemeiner Auf⸗ 
faſſung, ſchon längſt durch die bereits geleiſteten Repara⸗ 
tionszahlungen erfüllt ind. Schlimmer, als die Zahlungen 
ſelbſt, ſcheinen indeſſen die Gegenſätze innerhalb der Sieger⸗ 
koalition u ſein, man hat das Ziel der Vorbeſprechüng, 
welche zwiſchen Frankreich und England geflogen wurde, 
nicht erteicht, die Deutſchen zeigen ſich, trotz der Linie, die 
ſie einnehmen, zu keinerlei Zugeſtändniſſen bereit. Deshalb 
iſt es auch verſtändlich, daß man franzöſiſcherſeits alle Ver⸗ 
ſuche unternimmt, um zu jagen, entweder Zugeſtändniſſe 
oder die Konferenz ſcheitert, und ſcheitert ſie, dann wird 
man alle Schuld auf Deutſchland abwälzen, weil es infolge 
ſeiner innerpolitiſchen Einſtellung zu keiner außenpoliti⸗ 
ſchen Löſung kommen will. Man ſieht, daß die wenigen 
Tage der Lauſanner Konferenz ſchon zeigen, daß man wie⸗ 
der zu keiner Löſung, ſondern zu einem ſehr unerträglichen 
Kompromiß für alle kommt. Deutſchland führt leider nicht 
das entſcheidende Wort, denn es iſt hier Bittgänger und 
nicht der Faktor, mit dem zu rechnen iſt. Belgien, Frank⸗ 
reich und der Anhang ſagen entſchieden „nein“ und England, 
Italien, müſſen doch mehr oder weniger „ja“ jagen, denn ſie 
bekommen weit mehr die Schwere der Reparationen in der 
Kriſenauswirkung zu ſpüren, als es heute in Frankreich 
der Fall iſt. Der Internationale Gewerkſchaftsbund hat 
dieſer Konferenz ein Memorandum unterbreitet, und dort 
die Streichung aller Reparationen gefordert, und wenn dies 
infolge der allgemeinen Lage noch nicht möglich wäre, dann 
ollte man dazu übergehen, wenigſtens für 10 Jahre eine 
Stillhalteaktion durchzuſetzen. Dies war immer die For⸗ 
derung der organiſierten Arbeiterſchaft, daß mit den Re⸗ 
parationen, zur gegebenen Zeit Schluß gemacht wird und 
die Weltwirtſchaftskriſe beweiſt, daß dieſer Zeitpunkt ge⸗ 
kommen iſt. Aber die Staatsmänner beraten wieder und 
wollen einander in ihrer Auffaſſung nicht wehe tun, und 
daran wird auch die Konferenz ſcheitern, wenn man ihr auch 
offiziell den Eindruck einer Teillöſung geben wird. Man 
wird ſchon abwarten müſſen, wie ſich die Dinge in Deutſch⸗ 
land geſtalten werden und ſchließlich, wie die Präſidenten⸗ 
wahlen in Amerika ausfallen. Dann erſt wird man daran 
gehen können, die Probleme der Löſung entgegenzubringen. 
Aber wer weiß, ob es dann nicht mehr zu ſpät iſt, denn, ob 
die Völker ſo lange warten können, das iſt eine Frage, über 
die hier nicht diskutiert werden ſoll. Eines ſteht feſt, die 
Konferenz kommt nicht mehr vorwärts, weil ſich „Ja“ und 
„Nein“ ſtark gegenüberſtehen. . 


Die Revolutionstämpfe in Chile 

Santtago, Unter Führung chileniſcher Militärflieger 
hat eine neue militäriſche Aktion zugunſten des 
raditalen Oberſt Grove eingeſetzt, der in den 
letzten Tagen von Dapila geſtürzt worden war. Sieben mit 
Bomben beladene Militärflugzeuge haben die Flughäfen von 
Jquique und Quintero beſetzt und das Kriegsſchiff angehalten, 
das Oberſt Grove in die Verbannung auf der Inſel Juan Fer⸗ 
nandez bringen ſollte. 


* 

London. Die chileniſche Fliegertruppe hat, wie aus 
Santiago de Chile gemeldet wird, eine neue Gegenrevo⸗ 
lution gegen die zweite vorläufige Regierung geſtartet. Die 
Flieger verlangen die Rückkehr von Oberſt Grove. 


Sieben Bombenflugzeuge nahmen den Flugplatz von Jquique 


ein. Andere hielten den Zerſtörer auf, mit dem Grove, 
Matte und andere Nevolutionäre nach Juan Fer⸗ 
nandez auf der Cruſo⸗Inſel gebracht werden ſollten. Auch der 
Flugplatz Quinteros wurde von den aufſtändiſchen Fliegern 
wieder erobert. Die Lage hat ſich noch dadurch verſchärſt, daß 
die Marine ſich weigert, der Regierung gegen die Aufſtändi⸗ 
ſchen beizuſtehen. Andererſeits unterſtützt fie nicht die Revolu⸗ 
tionäre, ſondern fordert die Rückkehr des früheren Pröſidenten 
Montero. Nur ein kleiner Teil der Luftſtreitträfte iſt res 
gierungstreu geblieben. Tauſende von Eiſenbahnern, die ſich 
für Grove ausgeſprochen haben, ſind in den Ausſtand 
getreten. Der Verkehr wird in beſchrüänktem Umfange durch 
Truppen aufrecht erhalten. \ 


Neue Lappo-Unruhen in Finnland 

Helſingſors. Halbamtlich wird mitgeteilt, daß in Mäut⸗ 
ſälä neue Unruhen ausgebrochen find. Die Lage dort hat 
ſich ſehr zugeſpitzt. An der Spitze der Aufrührer ſteht der be⸗ 
kannte Lappomammn Gerolainen, von dem bereits früher im Zus 
ſammenhang mit Entführungsangelegenheiten die Rede war. 
Am Freitag abend trat die finniſche Regierung zu einer außer⸗ 
ordentlichen Sitzung zuſammen und beſchloß. noch am gleichen 
Abend nach Mäntſälä 60 Poliziſten und 150 Mann Infanterie 
in Automobilen in Marſch zu ſetzen. Dieſe Truppen und die 
Polizei haben die Ortſchaft Mäntſälä umſtellt und durchſuchen 
die einzelnen Häuſer. Bisher iſt es jedoch nicht gelungen, 
einer der Führer der Auſſtandsbewegung zu verhaften. Sämt⸗ 
liche Straßen nach Mäntſälä find durch Polizei und Infanterie 
abgeriegelt. Im Zusammenhang mit dieſen Unruhen in Mänt⸗ 
ſälä iſt es auch in Nordfinnland verſchiedentlich zu Bauern⸗ 
unruhen gekommen. 


Der neue Miniſterpräſident 
von Oldenburg 


Karl Röver, der neugewählte nationalſozialiſtiſche Miniſter⸗ 
. präfident von Oldenburg. 


jüngſten politiſchen Vorgänge zurückzuführen ſind. 
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Bayern macht Schluß mit dem Nationalbolſchewismus — Die Provokateure mit verhaftet 


München war am Sonntag der Schauplatz gro⸗ 
die auf die 
Der erſt in 
der neunten Abendſtunde cusgegebene amtliche Polizeibericht 
gibt hierüber eine längere Darſtellung, in der es u. a. heißt: 

„In den Morgenstunden des Sonntag wurden die in Min: 
chen und zahlreichen Orten Oberbayenns wohnenden Angehöri⸗ 
gen der SA. und SS. planmäßig aufgerufen. Nach vorgefun⸗ 
denen Beſehlen ſollten ſich die Leute in verkappter oder durch 
Weberkleidung überdeckter Uniform in ihren Standquartieren 
und auf Alarmplätzen bis längſtens 11 Uhr einfinden. 

Dort wurde ihnen der Befehl zu einer Demonſtration 
vor der Wohnung des Miniſterpräſidenten bekannt⸗ 
gegeben. 

In mehreren Fällen gelang es, die in den Standquartieren 
verſammelten SA⸗Leute feſtzunehmen und damit der Demon: 
ſtration fernzuhalten. d 

„Ein von Moosburg über Freiſing in der Stärke von 160 
Mann anrückender Zug, größtenteils uniformierter Parteimit⸗ 
glieder wurde außerhalb von Freimamn (Vorort von München) 


München. 
ßer nationalſozialiſtiſcher Demonſtratianen, 


poligeſflich geſtellt. Die Teilnehmer wurden bis 3. Uhr j 
wachmittags verwahrt und nach Wegnahme ihrer Ani⸗ 


formſtücke unter polizeilicher Bedeckung ef dem Landwege 
gruppenweiſe abgeſchoben. 

„Gegen 12 Uhr rückten aus der ganzen Stadt einige tauſend 
Nationalſozialiſten, größtenteils in Uniform, teils nur mit Ha⸗ 
kenkreuzbinde verſehen, gegen die Wohnung des Miniſterpräſi⸗ 
denten in der Prinzregentenſtraße vor. 

Durch ſtarke Polizeikräfte wurde dieſe Demonſtration 

ſchon in der Entwicklung unterdrückt. 

Bei Auflöſung dieſer Demonſtration wurden einige Offi⸗ 
ziere und Beamte angeſpuckt. In der Amalienſtraße wurden 
Nationalſozialiſten gegen drei Polizeibeamte tätlich, ſo daß die 
Polizei blank ziehen und auch mit dem Gummiknüppel vorgehen 
mußte. Ein durch Fauſtſchlag ins Geſicht verwundeter Beam⸗ 
ter wurde von den Demonftranten verfolgt. Aus dem Zug in 
der Schellingſtraße wurde gegen die Beamten ein Schuß abge⸗ 
feuert. Auch Hier mußte der Widerſtand der Demonſtramten 
mit Gewalt gebrochen werden. Als 4 SA⸗Leute in eine Poli⸗ 
zeiwache abgeführt wurden, drangen 90 Nationalſozialiſten nach; 
ſie wurden ſämtlich feſtgenommen. 

„Insgeſamt wurden 470 Nationalfozinliften verhaftet, 

gegen die Anzeige erſtattet iſt. 

Die Feſtgenommenen wurden vor der Entlaſſung ihrer 
Uniformſtücke enthleidet. Unter den Feſtgenommenen befanden 
ſich folgende uniformierte Führer aus dem Braunen Haus: 
Waldeck, Graf Spretti, Graf Schwerin und Berkel⸗ 
mann.“ 7 


Krieg zwiſchen Tibei und China 

Nanking. Amtlich wird mitgeteilt, daß tibetaniſche 
Truppen ganz plötzlich die chineſiſche Grenze überſchrit⸗ 
ten und die chineſiſchen Truppen in der Provinz Sintſchan 
angegriffen haben. Es iſt zu blutigen Kämpfen gekommen, 
wobei die Chineſen Verluſte erlitten haben und zurück⸗ 
weichen mußten. 

Der Dalai⸗Lama ſoll die Mobiliſierung der tibetani⸗ 
ſchen Truppen angeordnet haben. a 

Wie in Moskau verlautet, haben e Trup⸗ 
pen den öſtlichen Teil der chineſiſchen Provinz Sint m be⸗ 
ſetzt. Zwiſchen Tibet und England ſoll ein Geheimabkommen 
abgeſchloſſen worden ſein, wonach England 40 Geſchütze, 
2000 Maſchinengewehre und 2 Millionen Schuß Munition 
liefert. Dafür jollen die britiſchen Rechte in Tibet in wirt: 
ſchaftlicher Beziehung weiter verſtärkt werden. 


Kabinettsrat in Paris 


Paris. In den ſpäten Nachmittagsſtunden des Sonn: 
abend fand im franzöſiſchen Innenminiſterium ein Kabinetts⸗ 
rat ſtatt, bei dem Miniſterpräſident Herriot die, Ausführun⸗ 
gen wiederholte, die er bereits am Vormittag dem Miniſter⸗ 
rat gemacht hatte. In Abhweſenheit des Finanzminiſters Ger⸗ 
main Martin, der ſich augenblicklich in Lauſanne befindet, 
erſtattete Haushaltsminiſter Palmade einen ausführlichen Be: 
richt über die gegenwärtige Finanzlage und über diejenigen 
Maßnahmen, die angeſichts des Fehlbetrages getroffen werden 
ſollen, um die Eingänge zu erhöhen. 

Ob es gelingt, die von der Regierung beabſichtigten Spar⸗ 
maßnahmen durchzuführen, muß dahingeſtellt bleiben. Denn 
außer einem großen Teil der Regierungsmitglieder mit Herriot 
an der Spitze wenden ſich auch weite Teile der öffentlichen 
franzöſiſchen Behörden gegen dieſe Maßnahmen. 


Hitlerpartei toleriert Papen 

Der Berliner „Vorwärts“ ſchreibt: 

Die ſozialreaktionären Taten der Regierung Papen ſind von 
der Nazipreſſe mit betretenem Schweigen beantwortet worden. 
Keine Zeitung und kein Redner des Ober⸗Oſaf hat es gewagt, 
die ungeheuerlichen Maßnahmen des Kabinetts der Barone gegen 
die Maſſen der werktätigen Bevölkerung beim rechten Namen 
zu nennen. Daß dieſes Stillſchweigen auf allerhöchſte Anordnung 
erfolgt, dafür liefert ein vertrauliches Nundſchreiben des Reichs⸗ 
propagandaleiters der NSDAP., Dr. Joſef Goebbels, den Bes: 
weis. Das Schreiben hat folgenden Wortlaut: 7 
„Zur vertraulichen Kenntnisnahme an alle Parteiſtellen! 

Bei der Propaganda für die bevorſtehende Reichstagswahl, der 
die Bedeutung einer Entſcheidungsſchlacht zukommt, iſt oberſtes 
Gebot aller Parteiſtellen, der Redner wie der Preſſe, unter 
allen Umſtänden zu verhindern, daß den mit der Mißwirt⸗ 
ſchaft der letzten dreizehn Jahre aufs ſchwerſte belaſteten Par⸗ 
teien auch nur die geringſte Möglichkeit geboten wird, nach der 
Methode „Haltet den Dieb“ die Frage der Verantwortung zu 
verſchieben. eee — 8 
lt über die Tätigkeit i von N 4 
| a *. Late leer Negte sungen ud Purete, ble verant- 
wortlich ſind für das Novemberverbrechen von 1918 und die 
von da ab bis heute als Syſtem die Verantwortung für den 
größten hiſtriſchen Zuſammenbruch der letzten Jahrhunderte 
zu tragen haben. Wir fordern Abrechnung mit den Verant⸗ 
wortlichen für die dreizehn Jahre hinter uns, keineswegs aber, 
wie die Propaganda der Gegner vortäuſchen möchte, über die 
notwendigen Uebergangswochen des Kabinetts . Papen. 

Jede Diskuſſion über das Kabinett von Papen hat ſeitens 
aller Parteiſtellen in dieſem Wahlkampf zu unterbleiben, um 
jedem derartigen Verſuch unſerer Gegner von vornherein die 
Spitze abzubrechen. gez. Dr. Goebbels, Neichspropagandaleiter.“ 

Die Regierung Papen beſchert den Notleidenden des deut⸗ 
ſchen Volkes die unerträglichſten Laſten. Joſef Goebbels aber 
kommandiert kategoriſch: Jede Diskuſſion über das Kabinett 
Papen hat zu unterbleiben. So offenbart ſich abermals mit aller 
Deutlichteit der wahre Charakter dieſer angeblichen Arbeiterpartei! 


Schanghai von den Japanern 
vollkommen geräumt 
Tokio. Nach einer amtlichen Meldung des japaniſchen 
Kriegsminiſteriums wird erklärt, daß die letzten ja⸗ 
paniſchen Truppen Schanghai verlaſſen haben. Die ja⸗ 


paniſche Regierung ſtellt feſt, daß das chineſiſch⸗japaniſche Ab⸗ 
kommen vom 5. Mai über die Lage in Schanghai von der ja« 
pawiſchen Regierung vollkommen ausgeführt iſt. Der Schutz der 
Bevölkerung wurde chineſiſchen Polizeiſtreitkräften übertragen. 


＋ 


Der Nebelſpalter 8 
Der Hamburger Wiſſenſchaftler Profeſſor Dr. Wigand hat 

in jahrelangen Verſuchen ein Verfahren ausgearbeitet, nach 

dem man eine künſtliche Entnebelung durchführen kann. Bei 
einem Verſuch auf der Donau in der Nähe von Ulm, gelang 
es ihm, im Verlauf von einer Minute durch eine Nebelbant 
einen regelrechten Kanal von 80 Meter Breite zu ſchlagen. 


In dieſen Reichstagswahlen wird nicht abge⸗ 


Dienstag, den 21. Juni 1932 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


Dienstag, den 21. Juni 1932 
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Polizeiaufgebot gegen Arbeiterſportler vorniſch- Schleien 


Murcki als Schauplatz einer Menſchenjagd — Polizei ſchlägt in die Tauſende hinein 


Aufſtändiſche, Lehrer, Gymnaſiaſten, Beamte leiſten 


Helferdienſte — Eiſenſtücke, Stöcke, 


Fiſenkugeln etc. als Waffen gegen wehrloſe Frauen u. Kinder — 200 Perſonen verhaftet 
100 Perſonen verletzt — Hausſuchungen — Wer gab den Anlaß zu den Vorfällen? 


Geſtern, Sonntag, Nachmittag, bot ſich am Tage der 
10jährigen Jubiläumsfeier der Vereinigung Oberſchleſiens 
mit Polen, den Ausflüglern und den ‚Einheimifchen von 
Ems der entſetzliche Anblick einer Menſchenjagd wehrloſer 
Geſchöpfe. Die Genoſſen aus dem Dombrowaer und ober⸗ 
ſchleſiſchen Induſtriegebiet, wie die Arbeiterſportler, u. a. 
R. K. S. „Przyſzlosc“ Sosnowitz, ſowie R. K. S. Bendzin, 
Sosnowitzer Arbeiterradler, Jungſozialiſten der D. S. A. P., 
die polniſchen jüdiſchen Junggenoſſen der P. P. S. und Ar⸗ 
beitsloſe veranſtalteten einen allgemeinen Ausflug nach 
dem ſchönen Ems. Schon in der Nacht rollten oder mar⸗ 
ſchierten dieenoſſen nach Ems und im Laufe des Vormittags 

wuchs die Zahl der ſozialiſtiſchen Ausflügler 
auf über tauſend Mitglieder an. 
Die roten RKS.⸗Wimpel ſowie die Rieſenzahl der roten 
Arbeiterkämpfer machten die hieſige Polizei nervös. Im 
Laufe des Vormittags wurde die Polizei der umliegenden 
Ortſchaften zuſammengezogen, außerdem erſchienen zu 
gleicher Zeit zahlreiche Beamte der politiſchen Polizei aus 
Pleß; fie mischten ſich ſofort unter die Gruppen, wurden 
jedoch bald bemerkt. Nach dem Morgeneſſen hielt ein Sos⸗ 
nowitzer Genoſſe eine Rede über die 10jährige Jubiläums⸗ 
feier und die Arbeitsloſigkeit. Hier hatten die Spitzel aber 
keinen Grund zum Einſchreiten. In der Zeit haben ſich 
verſchiedene Ausflugsvereine, trotz der roten Wimpel, vor⸗ 
wiegend religiöſe deutſche Vereine, zugeſellt und ein flottes 
und harmonisches Spielen begann. Andere machten Sonnen⸗ 
bäder uſw. Um 4 Uhr nachmittags erſchienen einige Orts⸗ 
bewohner und teilten den Genoſſen mit, daß 
die Polizei und die Auſſtändiſchen dabei ſind, 
die Sozialiſten oder Kommuniſten auseinander⸗ 
ziuſprengen, 
doch glaubte man dieſen Gerüchten nicht. Aber dies ſollte ſich 
bitter beſtätigen. In der Zwiſchenzeit wurde ein Teil der 
Kattowitzer Polizeibereitſchaft alarmiert, 
die mit Laſtwagen, annähernd 200 Mann, mit den neuen 
Karabinern, Gummiknüppeln und Stahlhelmen (!) im 
ſchnellſten Tempo fuhr und um 5 Uhr am Sportplatz er⸗ 
ſchien. Hierauf formierten ſie ſich in eine Doppelreihe, und 
mit dem Kommandoruf eines Polizeioffiziers: „Pluton, 
biegiem marſch, marſch“ — ein paar Schüſſe durchpeitſchten 
die Luft — umzingelten ſie den Sportplatz und 
schlugen mit Kolben und Gummiknüppeln uns 
barmherzig auf Frauen, Kinder, Männer, ob 
deutſch, ob polniſch, oder Chriſt oder Sozialist, 
ein. Eine unbeſchreibliche Panik entſtand unter den Tau⸗ 
ſenden. Schmerzensſchreie geſchlagener Kinder und Frauen 
durchgellten die Gegend. Viele wurden aus Angſt ohn⸗ 
mächtig. Räder, Zelte, Warenverfaufsitände, Kleider, 
Schuhe und Brot wurden im Stich gelaſſen und 
die Menſchen flüchteten barfuß, nur mit Bades 
hoſe bekleidet, oder Frauen mit nacktem Leibe, 
da ihnen die Badehoſen oder Kleider vom Kör⸗ 
per heruntergeriſſen worden waren. 
Sie ſuchten Schutz im Wald, wo ſie noch zu Mittag im Walde 
herumirrten, und erſt einige von unſeren Genoſſen notdürf⸗ 
tig bekleidet wurden, um nur fortzukommen. Außerdem 
dürchſuchten berittene Polizeibeamte den Wald nach den 
flüchtigen Genoſſen. Ein Teil der hieſigen Bewohner, von 
der Sekte der ganz frommen Katholiken, 
ſtürzten ſich auf die zurückgelaſſenen Sachen 
und ſtahlen ſie. 5 
Das übrige wurde von der Polizei beſchlagnahmt, damit ſich 
die Leute die Sachen holen, um erkannt zu werden. 
Noch ſchlimmer als die Polizei benahm ſich die 
chaupiniſtiſche polniſche Intelligenz, 
wie Lehrer, Aufſtändiſche, Wofewodſchaftsbeamte und Gym⸗ 
naſiaſten, da war der Gummiknüppel der Polizei dagegen 


human. Ein Teil von ihnen erhielt von der Polizei Gummi⸗ 
knüppel. Sie ſchlugen in roher Weiſe mit Stöcken, Schlacken 
und Eiſenſtücken hauptſächlich jüdiſche Genoſſinnen und ihre 
Kinder blutig, überfielen einige Rollwagen nur mit Kin⸗ 
dern und Frauen beſetzt, welche durch Werfen von Ziegel⸗ 
ſteinen und Schlagen direkt leergefegt wurden. 
Hierbei zeichnete ſich der Wojewodſchaftsbeamte 
Wojtalewitſch, ferner Kowalski und Schlachzitz 
am heldenhafteſten aus. 

Am ſchlimmſten von den Ziviliſten haben u. a. folgende 
Perſonen die Genoſſen in roher Weiſe mißhandelt: Woje⸗ 
woſchaftsbeamter Wojtalewitſch Alois (Tichauerſtraße). Er 
mißhandelte mit Ziegelſteinen einige jüdiſche Genoſſinnen 
in einem Milchladen, außerdem hieb er mit einem Stock 
auf die Frauen auf dem Rollwagen ein Trembaczewski 
Stefan, Schulleiter (11), (Gemeindeſchule; Krolik Wladis⸗ 
laus, Aufſtändiſcher (ul. Sienkiewicza); Gymnaſiaſt Schlach⸗ 
zitz, (Ring); Eymnaſiaſt Pietryga (Gaſthaus); Handels⸗ 
ſchüler Scheja (Miarki), er warf mit einer Eiſenkugel (!) 
nach den Opfern); Brandmeiſter Siarkowski Paul (Tichauer⸗ 
ſtraße); Poſtbote Wlodarz (Nante); Aufſtändiſcher Paul 
Kozyra (Sienkiewicza); Kowalski Alois, Aufſtändiſcher 
(King); Gemeindevorſteher Janas (111) (Gemeinde); Poſt⸗ 
agent (!) und Amtsvorſteher Sojta (11) (Bolt); Gemeinde⸗ 
jefretär Jendriſſek W. (Ogrodowa); Aufſtändiſcher Burek 


(Tichauerſtraße); Kapler Karl (Kattowitzerſtraße)“ Aufſtän⸗ 


diſcher Schweinoch Theophil, Alois Brychen, Kattowitz; 
Henig Herbert, Chauffeur im Knappſchaftslazarett (); 
Ciepli Paul (Kattowitzerſtraße); Ciepli Joſef, Auſſtändiſcher 
(Sienkiewicza); Aufſtändiſcher Janetzki (Wolnosci). 
Die Ziviliſten mißhandelten die Opfer ſo, daß 
ſich die Polizeibeamten mit Entſetzen abwandten 
und ſie nicht mehr ſchlagen ließen. N 
Die blutigen Opfer irren noch heute Mittag im Walde 
herum, ebenſo drei Geheimbeamte, die nach weggeworfenen 
Piſtolen (J) uſw. ſuchen. Annähernd an die 200 Perſonen 
find feſtgenommen worden, die mit den Laſtwagen nach 
dem Kattowitzer bezw. Myslowitzer Gerichtsgefängnis ein⸗ 
geliefert wurden. Darunter befinden ſich Mitglieder deut⸗ 
ſcher Verbände und Jugendgenoſſen aus Kattowitz und Bis⸗ 
marckhütte. Außerdem ſind etwa 100 Perſonen verletzt. Die 
meiſten kommen auf Konto der Ziviliſten (1). 
Zu gleicher Zeit fanden im Orte 
bei den Genoſſen der deutſchen und polniſchen 
Sozialiſten polizeiliche Hausſuchungen nach 
kommuniſtiſchem (1) Propagandamaterial ſtatt. 
U. a. bei dem 1. Vorſ. Scheliga Clemens (P. P. S.), 
dem 1. Vorſ. Jwan (D. S. A. N. ſowie den Schriftführern 
Chrobok (P. P. S.) und Karl Pielorz (D. S. A. P.) 
ſtatt. Natürlich wurde nichts gefunden. 
ſtierte auf dem Polizeiamt gegen die polizeilichen Haus⸗ 
ſuchungen, ſowie gegen die polizeiliche Amtsanmaßung der 
Aufſtändiſchen. Ein Kriminalbeamte äußerte hierbei, er 
ſolle ſich ſchriftlich bei der vorgeſetzten Behörde beſchweren, 
was auch gemacht wird. 
Ein ſolches Vorgehen gegen freidenkende Ausflüglei iſt 
pure ein Skandal. Wie kommt die Polizei dazu, fried⸗ 
ich ſpielende Ausflügler mit der Waffe auseinanderzu⸗ 


jagen? 
Wie kommen Auſſtändiſche dazu, ſich Polizei⸗ 
J gewalt anzueignen und Perſonen⸗ 
ausweiſe ruhig des Weges gehender Ziviliſten 
zu verlangen und obendrein noch mehr zu prü⸗ 
geln als die Polizei ſelbſt? 
Sollen die Lehrer, Poſtagenten, Wojewodſchaftsbeamte. 
Aufſtändiſche und heruntergerutſchte Gymnaſiaſten in Zus 
kunft die Hilfspolizei vorſtellen? Aufklärung und ſtrenge 
Beſtrafung der zivilen „Hilfspolizei“ iſt dringend erwünſcht. 


Das Zeit der „Freude“ in Echleſien 


Die geſtrige Nationalfeier in Kattowitz — der Sta 


Die geiirigen Feierlichkeiten anläßlich der 10jährigen 
Jubilaumsfeier der Uebernahme Polniſch⸗Oberſchleſiens 
durch Polen, nennt das Sanacjaorgan, die Zachodnia“, das 
„FJeſt der Freude“ in Schleſien. Wir werden mit dem Sa⸗ 
nacjablatt darüber nicht ſtreiten, ob die geſtrige Feier das 
„Jeſt der Freude“ war, bemerken jedoch, daß die Zeiten 
wirklich nicht darnach ſind, „Feſte der Freude“ zu feiern. Zu 
dieſem „Feſt der Freude“ haben ſich wirklich viele Tauſende 
eingefunden, meiſtens jedoch Militärvorbereitungsvereine, 
weiter alle Staatsämter, Feuerwehren, Polizei, Militär 
und Schulen. Auch ſind zahlzeiche Fahnendelegationen 
von verſchiedenen Vereinen aus Oberſchleſien und den übri⸗ 
gen N Gebieten, ſelbſt aus Wilna und Lemberg er⸗ 
ſchienen. Der Kattowitzer Ringplar war voll von Menſchen. 

Der Beſuch des Stantspräſidenten iſt ausge⸗ 
i blieben. 

a der Minijterpräfident Pryſtor und Herr Slawek find 
nicht erſchienen. Von der Regierun ſind nur der Handels⸗ 
miniſter Zarzyeki und Poſtminiſter Boerner gekom⸗ 
men. Dann war noch eine ſehr „ſympatiſche“ Perſönlichkeit 
da, nämlich der Generaldirektor der Modrzejower Aktien⸗ 
geſellſchaft und Eiſenbahnvizeminiſter Herr Galott da. Von 
der Schleſiſchen Wojewodſchaft nahm an den Feierlichkeiten 
der Herr Wojewode mit allen Abteilungsleitern teil. Eine 
Reihe von Sejmabgeordneten vom Regierungsblock, ſowohl 
vom Warſchauer Sejm, als auch vom Schleſiſchen Seim wa⸗ 
ren an den Feierlichkeiten beteiligt. 

Die Feierlichkeiten wurden, wie nicht anders üblich, 
mit einem Feldgottesdienſt auf dem Ningplag eingeleitet. 
Nach Abſingung eines Nationalliedes ſpielte die Muſik⸗ 
kapelle das Brigadelied, worauf der Kattowitzer Bürger: 


atspräfident iſt nicht gekommen — di Red 
des Kattowitzer Bürgermeiſters — f cht g e große Rede 


Die Feier der Korfantygruppe 


meiſter Dr. Kocur eine große Nationalrede hielt. Er ſchil⸗ 
derte das große geſchichtliche Moment vor zehn Jahren und 
ſagte dann, daß er hier vom Kattowitzer Ringplatz ſpricht, 
neben dem Gebäude, den an vorhin die ſtolzen 
Worte zu leſen waren: „ eutſchem Wort und deutſcher Art.“ 
Bürgermeiſter Kocur ſagte, daß er Bürgermeiſter jener 
Stadt ſei, die a 
inmitten des polniſchen Arbeitermeeres liegt 
und neben ihm ſtand Herr Galott, der in ſich das Syſtem der 
wirtſchaftlichen Beherrſchung des Arbeitermeeres verkörpert. 
Der Redner ermahnte ſeine Zuhörer, wegen der ſchweren 
Wirtſchaftslage nicht zu verzweifeln, da ſich noch alles zum 
Beſſeren wenden wird. Dieſe Worte haben die unzähligen 
Tauſende der Arbeitsloſen nicht gehört, weil fie nicht da 
waren. Auch gedachte Dr. Kocur jener Polen, die hinter der 
Grenze geblieben ſind und ermahnte ſie zur Ausdauer. Nach 
den offiziellen Feierlichkeiten jand nachmittags eine feier⸗ 
1008 Akademie und eine nationale Vorſtellung im Freien 
att. 
Parallel mit der offiziellen Feier, fand eine 
zweite Feier der Chadecja 
ſtatt, die vor dem Gebäude der Polizeidirektion begann. An 
dieſer Feier nahmen etwa 10000 Menſchen teil. Nach einem 
Gottesdienſt in der Peter⸗Paulkirche, zogen die Feſtteil⸗ 
nehmer mit Muſik und Fahnen auf den Platz Wolnosci, wo 
Korfanty, der im Mittelpunkt der Feierlichkeiten ſtand, vor 
dem Geſallenendenkmal eine kurze Anſprache hielt. Die 
Hauptfeier fand in den Reichshallen ſtatt. Zu dieſer Feier 
find die geweſenen Miniſterpräſidenten Witos und Poni⸗ 
kowski, ferner Marſchall Trompczynski, Fürſt Czetwer⸗ 
tynski und eine Reihe anderer Gäſte erſchienen. Die Haupt⸗ 


U 


Genofle P. prote⸗ 


„Arbeitergewerkſchaft“ hinter Schloß und Riegel 
An dieſer Stelle haben wir ſchon einmal berichtet, daß 
in Warſchau ſich eine „Nebenregierung“ etabliert hat, die die 
Kaufleute und vor allem die Markthändler beſteuerte, die 
Steuer auch pünktlich einkaſſierte und keine Steuerrückſtände 
duldete. Da dieſe gewöhnliche Steuer für die „Nebenregies' 
rung“ nicht ausreichen wollte, weil ihre „Regierungsſtellen“ 
immer mehr ausgebaut wurden, jo griff man zu der „Vers 
mögensſteuer“, die anläßlich einer Heirat, Geburt, Reali⸗ 
tätenverkauf und dergl. vorgeſchrieben und auch pünktlich 
einkaſſiert wurde. Bei einer jeden Hochzeit mußte 10 Pro⸗ 
ent der Mitgift an die „Nebenregierung“ abgeführt werden. 
nfangs haben ſich die Bürger gewehrt. haben Polizeihilſe 
in Anſpruch genommen, aber ſie haben bald eingeſehen, daß 
die Polizei nicht in der Lage iſt, ſie zu beſchützen. Die „Ne⸗ 
benregierung“ hat eigene Gerichte eingeſetzt, Strafen ver⸗ 
hängt und dieſe Strafen rückſichtslos vollzogen. Ein jeder 
Widerſpenſtige wurde zuerſt am Beſitz geſtraft, indem ihm 
ſein Eigentum demoliert und er ſelbſt verprügelt wurde. 
Wollte er ſig dennoch nicht unterwerfen, ſo hat man ihn ver⸗ 
ſtümmelt. Die Ohren, Naſenſpitze und die Finger wurden 
ihm abgeſchnitten und nicht ſelten die Todesſtrafe verhängt, 
die ohne weiteres ausgeführt wurde. Das Opfer wurde 
entweder von der Wohnung, oder von der Straße wegge⸗ 
holt, in ein Auto gepackt, mit Meſſer förmlich zerjtüdelt und 
hinter der Stadt aus dem Auto geworfen. Man hat zuletzt 
feſtgeſtellt, daß der Führer der nde, ein gewiſſer „Ta⸗ 
ſiemka“, von der B. B. S. (Sanacjaſozialiſten), der Stadt⸗ 
verordneter in Warſchau war. 

Mit der Zeit kam es in der „Nebenregierung“ zu einer 

Spaltung und zu einem gegenſeitigen Konkurrenzkampf. Die 
armen Bürger mußten von nun an zwei „Nebenregierun⸗ 
gen“ die Steuer zahlen und das veranlaßte endlich die Po⸗ 
lizei zum Einſchreiten. Taſiemka wurde verhaftet und ge⸗ 
gen Stellung einer Kaution wieder freigelaſſen, aber die Er⸗ 
preſſungen dauerten ungehindert weiter. Da die Sache im 
ganzen Lande Geſprächsthema bildete, entſchloß ſich die Re⸗ 
gierung doch einzugreifen und nahm eine Reihe von Ver⸗ 
haftungen vor. Doch hat ſich die Macht der „Nebenregie⸗ 
rung“ ſtärker erwieſen, als die Macht der ofſizieelln Regie⸗ 
rung, denn die Steuer wurde weiter erhoben und die Stra⸗ 
fen verhängt. In der vorigen Woche begab ſich der Polizei⸗ 
leiter von Warſchau in die Powonskowska Dzielnica, ſprach 
auch mit einigen Kaufleuten über die neue moderne Plage, 
unter welcher die Bürger zu leiden hatten. Ein Kaufmann 
ſagte dem Polizeileiter, an wen er die Steuer abführen muß. 
Das bezahlte er mit ſeinem Leben, denn einige Stunden nach 
ſeiner Unterredung mit dem Polizeileiter, wurde der Kaufe 
mann in ein Auto von der Straße weg „verhaftet“, mit 
einem Meſſer förmlich zerfleiſcht und hinter der Stadt auf 
einen Miſthaufen geworfen. Das hat aber dem Faß den 
Boden ausgeſchlagen. 
Am vergangenen Donnerstag hat die Warſchauer Po⸗ 
lizei endlich eingeſehen, daß dieſer Zuſtand den Staat Fonts‘ 
promittiert. Am 16. d. Mts. rückte die ganze Warſchauer 
Polizei in Laſtautos aus, umzingelte den nördlichen Teil 
der Stadt, wo die „Nebenregierung“ ihren Sitz hatte und 
führte eine gründliche Razzia durch. Mehr als 1000 vers 
dächtige Individuen wurden auf die Autos gepackt und auf 
die Polizei gebracht. Alle paar Minuten kam ein Laſtauto 
mit verdächtigen Banditen bei der Unterſuchungspolizei an. 
Die „ſchweren Jungs“ wurden gefeſſelt vorgeführt. Dann 
hat man eine Segregierung des ganzen „Materials“ vorge⸗ 
nommen. Ein Teil wurde freigelaſſen, nachdem ein Proto⸗ 
koll verfaßt wurde, andere Mitglieder der „Nebenregierung“ 
wurden eingeſperrt und dem AUnterſuchungsrichter vorge⸗ 
führt. Natürlich hat die Polizei vorhin vorgearbeitet und 
fie wußte auch, wer als „Funktionär“ der „Nebenregierung“ 
wirkte. 0 

Dabei ſtellten ſich ganz erbauliche Dinge heraus. Die 
ganze „Nebenregierung“ ſetzte ſich aus Mitgliedern der „Ar⸗ 
beitergewerkſchaft“ von der Frakcja Revolucyjna zuſammen, 
die vom Jaworowski, dem geweſenen Vorſitzenden der . 
P. S.⸗Exekutive, des O. K. R., der nach der Spaltung der 
P. P. S. zu der Sanacja übergeleitet wurde. Das war 
nämlich die „Nebenregierung“ geweſen, die ſich da eine gute 
Einnahmequelle zu verſchaffen wußte und die ſogenannte 
Kampforganiſation der Frakcja bildete. Für die Sanacja 
iſt das eine gründliche Blamage, aber dieſem Umſtand iſt 
es zu verdanken, daß die „Nebenregierung“ viele Jahre un⸗ 

ehindert ihr Uameſen treiben konnte. Die Partei hat ihr 
Straffreiheit garantiert, den ihre Legitimation trugen die 
Banditen und der Polizeibeamte traute ſich nicht recht, ge⸗ 
gen die Mitglieder der Frakcja vorzugehen. 


Siegesgeheul bei den Kurierweiſen 
Afabund und Sozialismus. 

Den deutſchen Katholiken laufen die Schäflein, ob der 
„echt chriſtlichen Führung“, ſcharenweiſe fort. Es darf daher 
nicht weiter überraſchen, a zu retten ſucht, was zu 
retlen iſt. Und da auch im Afabund Katholiken organiſiert 
find und ſich nicht unter die „ſorgſame katholiſche Ange⸗ 
telltenbewegung“ ſtellen, jo muß der „Oberſchleſiſche Kurier“ 

larm ſchlagen und rufen: kein Katholik darf bei den So⸗ 
zialiſten organiſiert ſein! Da der Afabund ſich auf den 
Boden des Klaſſenkampfes ſtellt, ſo iſt er natürlich ſozia⸗ 
liſtiſch“ und unter der „Führung“ des Genoſſen Kowoll. Der 
Afabund hat ſich gegen dieſe Anſchauung zur Wehr geſetzt 
und den „Oberſchleſiſchen Kurier“ verklagt, nun hat das Ge⸗ 
richt dem Kurier „recht“ gegeben, daß der Afabund „ſozia⸗ 
liſtiſch“ iſt und ſiehe da, großer Jubel bei den Aus 
rierweiſen am Hüttenteich. Aber der Jammer 


rede hielt Herr Konfanty, der hohe nationale Töne ein⸗ 
ſchlug und ſeine Rede mit einem Schwur für Polen ſchloß. 
Alle erwähnten Gäſte haben Anſprachen gehalten. Be⸗ 
zeichnend war die Rede Witos’ geweſen, der die Frage 
ſtellte, was aus Oberſchleſien werden ſoll. Das moraliſche 
Kapital wird hier vernichtet. An dieſen Feierlichkeiten 
nahm auch die N. P. R. und die Polniſche Berufsvereinigung 
offiziell teil. 5 


bleibt, denn die Katholiken bleiben im Afabund und der 
„Kurier“ hat ſein Recht. Nun, würde die „ehrenwerte“ Re⸗ 
daktion des „Oberſchleſiſchen Kuriers“ nicht nachforſchen, 
warum die Katholiken doch im Afabund bleiben und keine 
Sehnſucht nach den Kurierweiſen haben? Wir wollen es 
den Kurierweiſen gern ſagen, weil bei dieſen anſtän⸗ 
digen Katholiken kein Bedürfnis beſteht, ſich 
unter eine Führung zu ſtellen, deſſen „Ehri⸗ 
ſtentum“ höchſt zweifelhafter Natur iſt. Sol⸗ 
len wir den verſtorbenen Biſchof Liſieckt zitieren? Und 
dann, weiß man bei den Kurierweiſen nicht, daß eine zweite 
Leuchte der Katholiken mit „Lügner und Lump“ beſchimpft 
worden iſt, ohne ſich von dem Vorwurf gerichtlich zu rei⸗ 
nigen! Darum gehen vernünftige Katholften lieber 
zum ſozialiſtiſchen Afabund, mit dem zwar der 
Genoſſe Kowoll nicht „kommandiert“, aber jedenfalls bezüg⸗ 
lich der Führung anderer Meinung ſind, als die Kurier⸗ 
weiſen. Und wenn man über einen gewiſſen Sitten⸗ 
richter im „Oberſchleſiſchen Kurier“ den Stab brechen 
wollte, ſo müßte man nur das Urteil ſeiner nächſten Freunde 
zitieren, daß er zu den größten Schweinigeln, krotz aller ka⸗ 
tholiſchen Beweihräucherungen, gehört. Es geht doch nichts 
über die Tobſuchtsanfälle bei den Kurier⸗ 
weiſen, wenn es gegen die Sozialiſten geht. 
Wir unſererſeits können den Schwarzkünſtlern am Königs⸗ 
hütter Hüttenteil nur zurufen: Wohl bekomms! 


Streik in der Alhemannhütte beendet 

Die Belegſchaft der Athemannhütte iſt zum größten 
Teil wieder an die Oefen zurückgekehrt, nachdem es ſich er⸗ 
wieſen hat, daß die Zurückziehung der Kündigungen durch 
keinerlei Gegenmaßnahmen zu erzielen jei. Am Freitag ar⸗ 
beiteten gegen 200 Mann. Im Laufe des Sonnabends und 
Sonntags dürften noch weitere Arbeiter die Arbeit wieder 
aufgenommen haben. Die Solidarität der Belegſchaft, wie 
ſie am erſten Streiktage, d. i. am Mittwoch, zu e trat, 
hat ſich ſomit als nicht ſtichfeſt erwieſen. Der Belegſchaft 
hat ſich ein großes Mißtrauen dem Betriebsrat gegenüber 
bemächtigt, was nicht ohne Folgen bleiben dürfte. h. 


Abſchluß der ſowjet-ruſſiſchen Beſtellungen 
Die ſchleſiſchen Hütten ana 70 000 Tonnen an Rußland 
efern. | 
Die Verhandlungen mit Sowjetrußland über die Bes 
ſtellungen in Polniſch⸗Oberſchleſien zgoen ſich unglaublich in 
die Länge, was mit der Finanzierung der Beſtellungen im 
Zuſammenhange ſtand. Am 18. d. Mts. wurden alle Ver: 
handlungen abgeſchloſſen und die Beſtellungen unterfertigt. 
Insgeſamt hat die ſowjetruſſiſche Delegation 80 000 Tonnen 
5 in Auftrag gegeben, wovon 70 000 Tonnen in 
Polniſch⸗Oberſchleſien und 10 000 Tonnen u Dombrowa 
Gornicza entfallen. Dieſe Lieferung koſtet insgeſamt 25 Mil⸗ 
lionen Zloty. Die Hütten werden vor allem Stabeiſen, 
Keſſelblech, Dynamoblech und Feinblech liefern. Die erſte 
Lieferung erfolgt am 1. November. Die Lieſerung erfolgt 
direkt, da aber die ruſſiſche Eiſenbahn bekanntlich breit⸗ 
par iſt, ſo liefert unter die e Sowjet⸗Rußland an 
der Grenze nur die breiſpurigen Achſen und die Sendung 
wird weiterrollen. Die Finanzierung der Beſtellungen ha⸗ 
ben franzöſiſche Banken übernommen, weil die Verhandlun⸗ 
gen mit den deutſchen Banken nicht zuſtande kamen. 


Gewährung einer 75proz. Bahnermäßigung 

5 für Kinder 

Im Wozjewodſchafts⸗Amtsblatt vom 15. Juni 1932 wird 
eine Verordnung des Innenminiſters veröffentlicht, wonach er⸗ 
holungsbedürftige Kinder, ganz gleich, welchen Alters, bei Be: 
nutzung der Staatsbahn Anſpruch auf eine 75 proz. Fahrpreis⸗ 
ermäßigung haben. Die Bahnermäßigung gilt für die den 
vom 1. Juni bis einſchließlich zum 1. November 1932 für Per: 
ſonenzüge 3. Klaſſe. In Frage kommen jedoch nur Kinder⸗ 
transporte, bei einer Anzahl von mindeſtens 10 en Für 
jedes 10. Kind erfolgt die Fahrt koſtenlos. Die Transport⸗ 
koſten für Gepäck, bis zu einem Gewicht von 10 Kilogramm, be⸗ 
tragen % des Normaltarifes. Auch das Aufſichtsperſonal er⸗ 
hält von 10 Kindern ab, eine entſprechende Vergünſtigung. y. 


Kattowitz und Amgebung 


Die nächſte Stadtverordnetenſitzung. 

Am Donnerstag, den 23. d. Mts., nachmittags 5 Uhr, fin⸗ 
det im Sitzungssaal des Stadthauſes in Kattowitz, die nächſte 
Stadtverordnetenſitzung ſtacfſt. Die Tagesordnung ſieht zuſam⸗ 
men 22: Punkte zur Beratung vor. U. a. handelt es ſich um 
nachſtehende Vorlagen: Rechenſchaftsbevicht des Magiſtrats über 
die Tätigkeit der Stadt⸗Sparkaſſe im Vorjahre, Statut und 
Tarif über Einziehung von Verwaltungsgebühren zugunſten 
der Stadt, Amortiſation und Verzinſung der Anleihe von 900 
Tauſend Zloty die bekanntlich für den Ausbau der Kaſernen 
vorgeſehen iſt, Feſtſetzung der Kanalgebühren für das Rech⸗ 
nungsjahr 1932⸗33, Aenderung des Statuts über Kommunal⸗ 
zuſchläge als Entſchädigung für die, den Beamten und Lehrern 
der Stadt Kattowitz zuſtehenden ärztlichen Fürſorge, ſowie an 
Stelle der Vergünstigungen bei Fahrten, Wahl von Mitglie⸗ 
dern für das Waſſerwerks⸗Kuratorium und die Perſonalkom⸗ 
miſſion, ferner eines ſtädtiſchen Vertreters in den Wohlfahrts⸗ 
ausſchuß, Beſtätigung einer Anzahl von Plänen über Ausbau 
don Straßen und Wegen, ferner anteilige Koften für Straßen⸗ 


fh 


Die Hilfsaktion für die Arbeitsloſen tritt in ein neues 
Soft ein. Die Arbeitsloſen ſollen jedoch daran keine 
Hoffnungen knüpfen, denn es wird nicht beſſer, ſondern wo⸗ 
möglich noch viel ſchlimmer, als bis jetzt, werden. f 

Das Haupthilfskommitee für die Arbeitsloſen 
beſindet li; in der Liquidation, 
was wohl kein großer Verluſt für die Arbeitsloſen fein 
dürfte, denn das Haupthilfskomitee hatte in der letzten Zeit 
nichts mehr zu tun gehabt. Freiwillige Geldſpenden liefen 
keine mehr ein und zwangsweiſe konnte man nur die Zu⸗ 
ſchläge zu den Fahrkarten und Poſtgebühren einziehen, was 
doch die Eiſenbahn und die Poſt beſorgten und das Geld ab⸗ 
führten und dazu braucht man kein beſonderes Komitee, 
denn die Geldverteilung kann ganz gut von den Arbeits⸗ 
loſenämtern durchgeführt“ werden, was auch praktiſch der 
Fall war. Das Haupthilfskomitee befaßte ſich auch in der 
letzten Zeit mit einer 

Propaganda für die Inlandsproduktion 

und das war nicht ſeine Aufgabe geweſen, denn das beſorgen 
die Handelsfirmen, 

Das Hilfskomitee wird aufgelöſt, aber die Zuſchläge zu 
den Fahrkarten, den Frachtſpeſen, den Telephongebuͤhren 
und dem Poſtporto bleiben aufrecht. In den Regierungs⸗ 
kreiſen zerbricht man ſich die Köpfe, 

wie im kommenden Winter den Arbeitsloſen 
geholfen werden ſoll. g 
Die Zuſchläge bringen nicht viel ein, weil der Umſatz auf 
der Poſt und der Eiſenbahn erheblich zurückgegangen iſt, 
dagegen ſteigt die Zahl der Arbeitsloſen. Auf dem Papier 
iſt natürlich die Zahl der Arbeitsloſen um 73 000 zurück⸗ 
Pottegeſe aber das iſt ein ſchwacher Troſt, weil die Not des 
olkes trotzdem viel größer geworden iſt. Die Steuerein⸗ 
e zurück und die Regierung kann keine Zuſchüſſe 
für die Arbeitsloſen leiſten. Man ſteht vor einer Frage, die 
man nicht löſen kann und die die finanzielle Kraft bei wei⸗ 
tem überſteigt. Aus Warſchau wird berichtet, 
daß man neue Steuerlaſten zur Linderung der 
Volksnot plant, 
aber man iſt ſich nicht einig, wie das zu machen wäre, weil 
die Steuerkraft der Bürger erſchöpft iſt. 

In einer Hinſicht iſt man ſich einig geworden, und 

war 


daß die Arbeitsloſen für die ihnen gewährte 
Arbeitsloſenunterſtützung aus dem Fonds der 
Staatshilfe zur Arbeit anzuhalten ſind. 
Jeder Arbeitsloſe, der die bereits gekürzte Unterſtützung er⸗ 
hält, muß dafür arbeiten. Verweigert er die Arbeit, dann 


ö 


Königshütte und Umgebung 

Tagung des Beſoldungsausſchuſſes. 
Schlechte Finanzlage der Stadt zwingt zur Sparſamkeit. — 
Vor einem 10 prozentigen Gehaltsabbau. — Schlechte Ausſichten 
ee en ee RE die Jukunſt. N 

Unter dem Vorſitz des Erſten Bürgermeisters Spaltenſtein 
tagte im Rathauſe der Beſoldungsausſchuß, um zu 117 von den 
ſtädtiſchen Angeſtellten und Beamten geſtellten Anträgen auf 
Anſtellung, Beförderung, Gehaltserhöhung, lebenslänglicher 
Anſtellung und Feſtſetzung des Beſoldungsdienſtalters Stellung 
zu nehmen. Hierzu gab der Stadtleiter bekannt, daß in dieſem 
Jahre keine Anträge auf Examinierungen eingegangen ſind, 
trotzdem es jedem Angeſtellten und Beamten frei ſteht, ſich um 
eine ſolche zu bemühen, um als vollwertig angeſehen für die 
Beamtenlaufbahn zu werden. Aus der Schilderung der Finanz⸗ 
lage kann entnommen werden, daß dieſe beine zufriedenſtellende 
iſt, weil die Steuereingänge in dieſem Jahre im Vergleich zum 
Vorjahre um 50 v. H. ſich im Rückſtande befinden. Ferner wurde 
bekannt gemacht, daß vom 1. Juli d. Is. eine weitere Herab⸗ 
ſetzung von 10 v. H. der bisherigen Gehälter erfolgen wird, und 
der Magiſtrat ſeine Stellung ſchon eingenommen hat. In der 
kommenden Sitzung werden ſich die Stadtverordneten gleichfalls 
mit dem Gehaltsabbau beſchäftigen. Wegen der ſchlechten Fi⸗ 
nanzlage muß äußerſte Sparſamkeit getrieben werden, um die 
allernotwendigſten Ausgaben der Stadt beſtreiten zu können. 
Auf den Stand der Kommunalbeamten übergehend, wurde er⸗ 
rechnet, daß von den gegenwärtigen 275 Angeſtellten und Be⸗ 
amten 30 v. H. entbehrt werden könnten. Schließlich wurde 
hierzu der Standpunkt vertreten, daß es noch immer beſſer iſt, 
ſich mit dem geringeren Gehalt zu begnügen, als ſtellungs⸗ 
und brotlos zu werden. Sollten für die Stadt beſſere Zeiten 
kommen, dann kann unter Umſtänden den Wünſchen der Kom⸗ 
munalbeamten Rechnung getragen werden. 

Nach Beſprechung der allgemeinen ſtädtiſchen Angeleden⸗ 
heiten, wurde zu den 117 eingegangenen Anträgen einzeln Stel⸗ 
lung genommen. Nach reichlicher Ausſprache wurden lebens⸗ 
längliche Anſtellungen in 19 Fällen getätigt, die keiner Ge⸗ 
haltsaufbeſſerung oder Beförderung entſprechen. Bei 6 An⸗ 
tragſtellern wurde das Beſoldungsdienſtalter feſtgeſetzt, mit dem 
auch keine Bindungen verbunden ſind. Nach Ablegen eines 
Eramens in den vorhergehenden Jahren, wurden fünf Antrag⸗ 


ausbau, ſowie Kamaliſationsarbeiten uſw. Schluß der ſteller zu Sekretären befördert, ferner als Bilroaſſiſtenten 7 Ans 
Sitzung erfolgt eine Beſichtigungsfahrt nach dem Stadtteil | geſtellte. In Verbindung damit, wurden ſämtliche geſtellten Ans 
Domb. 94% 9. träge auf Gehaltserhöhung infolge der ſchlechten Finanzlage 


der Stadt abgelehnt, desgleichen 18 Anträge auf Anſtellung und 
Beförderung. Hinzu kommt noch, daß der größte Teil der Ab⸗ 
lehnungen auf das Nichtvorhandenſein von etatsmäßigen Stellen 
zurückzuführen iſt. m. 


Verkehrsunfall im Stadtzentrum. Auf der ul. Dworcowa 
in Kattowitz wurde von einem Perſonenauto ein gewiſſer Zaler 
aus Kattowitz angefahren und verletzt. Der Verunglückte 
wurde in das ſtädtiſche Spital geſchafft. Die Schuldfrage ſteht 
3. Zt. nicht feſt. 9 

Idaweiche. 
Chemiſchen Werke 


Der 40 Jahre alte Leopold 
Feldczak verübte im Jechre 1923 in der Warſchauer Gegend 
einen Mord, an einem gewiſſen Anton Swinarski. Es gelang 
damals nicht, den Täter zu verhaften, weil er ſich in unbebann⸗ 
ter Richtung entfernt hatte. Jetzt erſt konnte er feſtgenommen 
werden. In Straßburg wurde er ermittelt, und am letzten 
Sonnabend an der Hohenlinder Grenze an Polen ausgeliefert. 
Vorderhand wurde der Mörder im Gerichtsgefängnis Königs⸗ 
m. 


g > Verhaftung eines Mörders. 
(Für treue Dienſte.) Die Direktion der 

in Idaweiche hat 280 Angeſtellten die 
Kündigung zugeſtellt. Unter den mit der Kündigung Bedach⸗ 
ten befindet ſich auch der Leiter des Lohnbüros, Skutella. 
Dieſer beging am Tage der Zuſtellung der Kündigung ſein Zör 
jähriges Dienſtjubiläum. Für 25 Jahre treuer, aufopfernder 
Arbeit für obengenannte A.⸗G. erhielt er nun die 
Kündigung. ee. 


hütte feſtgeſetzt. 

Ungetreuer Reiſender. Vor der Strafbammer in Königs⸗ 
hütte hatte ſich der Richard S. aus Königshütte wegen Unter: 
ſchlagung zu verantworten, Er war als Reiſender bei der Fir⸗ 
ma „Hermes“ beſchäftigt und hatte die Berechtigung zum Ein⸗ 
kaſſieren von Geldern. Einen Betrag von 2000 Zloty, den er 
einbaſſiert hatte, behielt der Reiſende für ſich. In der am 
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„Volkswille 


Die Beſchäftigung der Arbeitsloſen 


aupthilfskomitee für die Arbeitsloſen in Liquidation — Die Zuſchläge zu den Poſtgebühren und 
arten bleiben aufrecht — Vor einer geſetzlichen Regelung der Arbeitsloſenfürſorge? — Anhaltung 
zur Arbeit aller Arbeitsloſen 


wird ihm die Unterſtützung entzogen. Wir bemerken, daß 
dieſe Unterſtützung recht bescheiden iſt und nur einige Zloty 
pro Woche beträgt. Grundſätzlich wäre dagegen nichts ein⸗ 
zuwenden, wenn Arbeitsloſe für die Unterſtützung zur Arbeit 
angehalten werden, g 

doch dürfen die Arbeitsloſen nicht als Lohn⸗ 

drücker auftreten. 

Ein Arbeitsloſer, der 4 Zloty Wochenunterſtützung erhält, 
muß in vielen Gemeinden zwei Tage dafür arbeiten. Es 
ſind das meiſtens Notjtandsarbeiten in der Gemeinde, bei 
der Ausbeſſerung der Landſtraßen und dergl. Das find Erd» 
arbeiten, die da ausgeführt werden und für welche die Ar⸗ 
beitsloſen mit 2 Zloty pro Tag entſchädigt werden. Ein⸗ 
zelne Gemeinden gehen bereits daran, die Arbeitsloſen für 
die in den Arbeitsloſenküchen entnommene Koſt zur Arbeit 
anzuhalten. Man läßt die Arbeitslosen Straßen kehren 
uſw. 2 

Dabei wird auf den Beruf und die Vergangen⸗ 

heit der Arbeitsloſen keine Rüdfiht genommen. 
Geweſene Handlungsgehilfen, bezw. Buchhalter müſſen mit 
dem Kehrbeſen ausrücken und die Straßen kehren, wenn ſie 
nicht wollen, daß ihnen die paar Groſchen Unterſtützung ent⸗ 
zogen wird. 

Abgeſehen davon, 


haben wir gegen die Zwangsarbeit 
noch andere Einwendungen. 


Ein Sprichwort ſagt, daß jede 


— 


Arbeit ihres Lohnes wert jei, weshalb auch die Notitandsee 


arbeiten entſprechend bezahlt werden ſollten. Wir haben 
Lohntarife und Lohnverträge, 

die für alle bindend ſind, die Gemeinden und die Staats⸗ 
behörden nicht ausgenommen. Die Erdarbeiter haben na⸗ 
türlich auch einen Lohnvertrag und die Arbeitsloſen müſſen 
nach dieſem Lohnvertrag entſchädigt werden. Der Arbeits⸗ 
loſe iſt eben ein Arbeiter und kein Sklave und alle Geſetze, 
auch die Sozialgeſetze finden auf ihn Anwendung. 

muß der Arbeitsloſe, wenn er arbeitet, bei der Krankenkaſſe 
angemeldet werden. Die Arbeitsloſen können unmöglich mit 
den Berufsbettlern auf dieſelbe Stufe geſtellr werden, denn 


ſie ſind keine Berufsbettler, ſondern Opfer einer verfehlten 


Wirtſchaftsordnung. a 
Die ſoziale Hilfe kann unter keinen Umſtänden 
zur Lohndrückerei ausgenützt werden, denn das 
ſchreibt kein Geſetz vor. . 
Dagegen cee die geſamte Arbeiterſchaft zur Wehr ſetzen 
und den beſtehenden Geſetzen Geltung verſchaffen. ir 


machen darauf die Arbeitergewerkſchaften und die Sozial⸗ 
behörden aufmerkſam und verlangen, daß hier Ordnung ge⸗ 
ſchaffen wird. 


erklärte der Ange⸗ 


tellung, daß S. ta tſächl eine unreelle Handlung ö 
— e ihn dafür zu drei 
naten Gefängnis, bei Zubilligung einer Bewährungsfriſt und 
der Bedingung, daß er das Geld innerhalb eines Jahres der 
geſchädigten Firma zurückerſtattet. m. 
Verbreitung father Geldſtücke. Eine gewiſſe Koslowski 
aus Lodz wurde in Lipine dabei gefaßt, als ſie auf dem Wo⸗ 
chenmarkt falſche 5⸗Zlotyſtücke in Umlauf ſetzte. Die Unter⸗ 
ſuchung hat ergeben, daß ſie an einem Tage in 5 Fällen ſolche 
gefälſchte Geldſtücke an den Mann gebracht hat. Der Verhand⸗ 
lungsverlauf erbrachte die Feſtſtellung, daß die Angeklagte 
wiſſentlich falſche Geldſtücke in Umlauf geſetzt hat und wurde 
dafür zu einem Monat Gefängnis verurteilt. m. 


Siemianomwiß 
Parteiverſammlung in Michallowitz. 

Am Freitag, den 17. d. Mts., fand in Mi itz die 
Verſammlung der Partei und ſozialiſtiſchen Frauengruppe ſtatt. 
Nach kurzer Verſpätung eröffnete Gen. Adamus die Tagung 
und begrüßte die zahlreich erſchienenen Mitglieder und Gäſte 
mit dem Gruß Freundſchaft. Als Referenten waren Gewoſſin 
und Genoſſe Kowoll anweſend. Hierauf wird das letzte Ver⸗ 
ſammlungsprotokoll verleſen und genehmigt. Den Hauptpunkt 
bildete das wirtſchaftspolitiſche Referat des Genoſſen Kowoll. 
Aus dem aktuellen Thema ſind einige Punkte erwähnenswert: 
Der jeweilige Lohn des Arbeiters hängt eng mit der politi⸗ 
ſchen Machtſtellung der Arbeiterklaſſe zuſammen. Die Betriebs⸗ 
räte hoben es nicht verftanden, das Geſetz für die Arbeiterklafie 
auszuwerten. Die Frau wird auch heute noch nicht als voll⸗ 
berechtigte Weggenoſſin des Mannes anerkannt. Der Arbeiter 
muß ſich ſein Vaterland dort aufbauen, wo die wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe ihn gestellt haben. Das Ziel der Arbeiterkhaſſe 


muß es ſein, durch Sozialismus zu Frieden, Brot und Freiheit 


zu gelangen. f 
Die auf das Referat einſetzende Diskuffion war äußerſt 
rege. Unter anderen verſuchte auch ein Anhänger der radikalen 
Richtung, mit den bekannten Phraſen ſeine Weisheit von ges 
ſtern zu verzapfen, Allerdings konnte er es, außer den übli⸗ 
chen Angriffen, nichts Poſitives hervorbringen und auch beinen 
gangbaren Weg aufweiſen, wie der heutigen Wirtſchaftskriſe 
beizukommen iſt. 
denſcheinigen Argumente in allen Gingelseiten ſo zerpflücken, 
daß davon wirklich nichts Brauchbares übrig blieb. Er riet 


ihm, feine Weisheiten in den Reihen ferner Jünger zum beiten 


zu geben und allenfalls für ſeine Ideale bei den bürgerlichen 
Parteien zu werben. 

Da im Verlaufe der weiteren Tagesordnung einige dieſer 
ungeladenen Gäſte ſtörend wirken könnten, wurden dieſe ſreund⸗ 
licht gebeten, die Verſammlung zu verlaſſen. 

Es kamen ſodann die internen Angelegenheiten der Orts⸗ 
gruppe zur Ausſpreche. Zunächft wurde kurz das neue Bere 
ſammlungsrecht erläutert. Sodann intereſiſerte die Angelogen⸗ 
heit der roten Falken und Kinderfreunde. Hierzu wurde aus 
den Reihen der Partei, Gewerkſchaft und Frauengruppe ein 
Kinderfreundeausſchuß gewählt Desgleichen kam die Kultur“ 
und Sportbewegung zur Erörterung. Gebenfalls die Lo 
frage. 
Kowoll Hilfe, im Rahmen der Mkglichteit und verfü 


Mittel zugeſagt. Er betonte dabei ganz deutlich, daß in di 


eſer 
Sache jede Ortsgruppe gleichmäßig behandelt werden muß. Eine 
Erläuterung fand noch die Beitragefrage und die aufgetretenen 


il 


? 
In allen dieſen Angelegenheiten wurde von 3 


Genoſſe Kowoll konnte dem Redner ſeine fa⸗ 


Kara 


kleineren Mißverſtändniſſe fanden eine befriedigende Aufklä⸗ 
rung. Genoſſin Kowoll nahm ſich ganz beſonders der Kinder⸗ 
freundebewegung an und wird Sorge tragen, daß dieſer Zweig 
der Bewegung möglichſt gefördert wird. 

Nach den üblichen kleineren Anfragen fand dieſe äußerſt 
anregend verlaufene Parteiverſammlung mit dem Abſingen der 
Internationale, nach vierſtündiger Dauer, ihren Abſchluß. 


Vier bewaffnete Raubüberfälle. Auf dem Feldwege zwi⸗ 
ſchen Siemianowitz und Czeladz bam es am Lohntage zu 
wiederholten bewaffneten Ueberfällen auf alleingehende Frauen. 
Im etſten Falle wurden zwei Frauen, von Siemianowitz nach 
Czeladz gehend, überfallen und ihnen die mitgeführten Lohn⸗ 
gelder ihrer Männer, unter Vorhaltung von Revolvern. ges 
raubt. Die drei Rällber waren maskiert und hielten ſich im 
hohen Getreide auf. Faſt zu gleicher Zeit wurde eine Frau mit 
einem Kind angehalten und ihrer Barſchaft von 11 Zloty be⸗ 
raubt. Die ſofort informierte Polizei konnte die Banditen nicht 
mehr erwiſchen. In den Abendſtunden desſelben Tages wur⸗ 
den auf die gleiche Art noch zwei Ueberfälle ausgeführt. Ins⸗ 
geſamt fielen den Räubern über 900 Zloty in die Hände. 

Seinen Verletzungen erlegen. Der am Freitag auf der 
Luftſchaukel ſchwerverletzte 17 jährige Sajzyk V., ſoll ſeinen 
Verletzungen erlegen ſein. Desgleichen ift die, durch Einnachme 
von Gift erkrankte Frau Schypha im Knappſchaftslazarett ges 
ſtorben. 0 

Neugründung auf dem Gebiete des Kraſtſports. Die Sie⸗ 
mianowitzer Sportwelt iſt um einen neuen Sportverein der 
höheren Gemeindebeamten bereichert worden. In vergangener 
Woche fand ſich im Wietrzylſchen Lokale ein kleinerer Kreis 
von bekannten Beamten der Gemeinde, Büroinſpektoren und 
dergleichen, ein. Nach ausgiebiger Intusnahme von Bier und 
Schnäpſen, hatte man die notwendige Unterlage geſchaffen, um 
mit dem Training zu beginnen. Die erſte Mannſchaft, bes 
ſtehend aus vier Gemeindebeamten und einem Kaufmann, be⸗ 
gannen alſo gleich die Uebungen im Ringſport. Als Schieds⸗ 
richter fungierten zwei Arbeitsloſe. Das war eine ſpäßige 
Sache, als ſich die vollen Kanonen auf dem Beden ohne Drei; 
balgten. Hoffentlich find dieſe Kraftſportfreunde bald in der 
Lage, mit ihrer Kunſt in der Oefſentlichkeit aufzutreten und 
den Arbeitsloſen eine Gratisvorſtellung zu geben. 

Arbeitsloſer K. 

Tomatenpflanzen für die Arbeitsloſen. Der Handelsgärt⸗ 
ner Koppel ſtellt der Gemeinde 1000 Pflanzen von Tomaten für 
die Arbeitsloſen koſtenlos zur Verfügung. Diejenigen Arbeits: 
loſen. welche Gelegenheit haben, dieſe anzupflanzen, mögen ſich 
im Zimmer 4 der Gemeindeverwaltung melden. 

Mürdeloſe Geschäftemacher. Unterzeichneter erſucht uns um 
nachſtehende Berichtigung: Es iſt nicht wahr, daß ein Agent K. 
von mir eine Sargbeſtellung entgegengenommen hat, da ich für 
ſolche Zwecke keine Agenten eingeſtellt habe. Wahr iſt viel⸗ 
mehr, daß der betreffende Sarg aus freier Hand in meinem Ge⸗ 
ſchäft abgeſetzt wurde. Ferner iſt Tatſache. daß die Firma Hugo 
Ganczarski, Siemianowice, Bytomska 4, ohne Auftrag zu haben, 
einen Sarg voreilig ins Knappſchaftslazarett lieferte. Die 
Hinterbliebenen nahmen den Sarg nicht an und beauftragten 
mich mit der Beſtattung. Daß die Leiche umgeſargt werde, da 
dieſe von der Staatsomwaltſchaft noch nicht zur Beerdigung 
freigegeben war, iſt nicht wahr. Wahr iſt jedoch die Tatſache, 
daß die Firma Hugo Ganczarski für ihren Sarghandel Be 
triebsräte und ſogar Krankenpfleger zu intereſſieren verſucht. 
5 Karol Ganczarski, Bytomska 29. 
Muyslowißz 


Schoppinitz. (Zweikampfeines Arbeitsloſen 
mit einem Polizeibeamten.) Auf der Bahnhof⸗ 
ſtraße in Schoppinitz kam es zu einem ſchweren Zwiſthenfall 
zwiſchen dem bekannten Radaubruder Alois Szelong und 
einem Poliziſten, der ſich in der Notwehr mit ſeiner Waſſe 
verteidigen mußte. Der Vorfall trug ſich folgendermaßen 
zu: S. ſtellte ſich vor das Haus Nr. 29 und begann, die 
Fenſterſcheiben mit Steinen auszuſchlagen. Zuerſt erhoben 
ſelbſtverſtändlich die Bewohner des Hauſes ſchärſſten Ein⸗ 
ſpruch. Doch als ſich S. nicht um fie kümmerte, ſondern in 
aller Ruhe das Haus wefter bombardierte, rief man einen 
Polizeibeamten hinzu. Aber auch dieſer konnte S. anfangs 
nicht davon abbringen und ſo wollte er ihn abführen. Da 
warf ſich S. auf den Beamten, faßte ihn an die Kehle und 
begann ihm zu würgen. Der Poliziſt zog in der Notwehr 
ſeinen Säbel. In demſelben Augenblick ſprang ihm ein 
Freund des S. von hinten an, riß ihm den Säbel aus der 
Hand und entfloh. Erſt nachdem ein weiterer Beamter zu 
Hilfe geeilt war, gelang es, den S. zu binden und ihn auf 
die Polizeiwache zu führen. 


Wahn-Europa 


Auch die Zimmer der ſozialiſtiſchen Frattion zeigen kein Licht 
mehr. Nur die Kommuniſten ſind noch beiſammen und können 
anſcheinend kein Ende finden. 

Brandt fährt durch die Rue de Bourgogne, wo die um 
ihren Nachtſchlaf geprellten Soldaten mit umgehüngien Ges 
wehren einhertraben. Das Auto federt über den Pont de la 
Concorde, vorüber an Maſchinengewehren und Geſchützen, on 
zuſammengeſtellten Gewehrpyramiden, an Stahlhelmen, die 
im Schein der Vrückenlampen glitzern und ſchimmern. 

Müde und zerſchlagen lehnt Brandt in der MWagenede. Im 
Halbſchlaf denkt er weiter. Vor vierundzwanzig Stunden 
landete der „Helios“... Iſt die Kugel in dieſen Stunden 
nicht bedrohlich weitergerollt? Capponi . Saint 
Brice... Belgrad.. Rom.. Völker in Angſt! 
Völker im Aufbruch? ... Oder Marſch nach Golgatha? 
Germaine ... die blonde, verhaltene Germaine! .. Luft⸗ 
flotten, die ſich ſammeln zur Vernichtung ..., Heere, die zum 
Generalſtreik rüſten. .. Solidarität der Völker.. Wie 
ſchmählich haben die Genfer Bankrott gemacht! .. . In ſieben 
Stunden wird er in der Kammer ſprechen! Was ſoll er ſagen? 
Die „Patrioten“ werden wie eine Meute über ihn her⸗ 
fallen!... Aber draußen auf dem Quai d'Orſay werden 
Hunderttauſende im Chor rufen: Brandt! Hoch Leon Brandt! 
Wir verfluchen den Krieg!. Rom... Paris... Bel: 
grad... Germaine ... „It. es nicht ſchrecklich. in entſchei⸗ 
denden Stunden ohne Harmonie zu ſein, ohne feſten Grund.“ 
.. . Ja, Germaine, ſchrecklich iſt das! ... Taumelnde Völker⸗ 
haufen, um ein Zentrum gehetzt, das pathetiſch Schickſal ge⸗ 
nannt wird! ... Die Italiener — werden ſie marſchieren, 
wenn der Duce die Fauſt hebt? ... Aber die Mailänder 


— — — — 


195% 


Handball. 
Freie Turner Kattowitz 1 — Afa⸗Jugend Michalkowitz 1 
82 (3:0). 

Die Einheimiſchen leiſteten den Turnern bis 20 Minuten 
vor Schluß erbitterten Widerſtand und holten nach dem Wechſel 
auch zwei Tore auf. Doch innerhalb von vier Minuten ſtand 
es ſchon wieder 6:2, und von hier ab ſpielten die Michalko⸗ 
witzer, denen die Regel ſichtlich Schwierigkeiten machten, mehr 
mit dem Munde als mit dem Balle, ſo daß Gen. Kern ſich ge⸗ 
zwungen ſah, einen Spieler wegen fortwährendem Kritiſieren 
der Schiedsrichter⸗Entſcheidungen vom Platz zu weiſen. Leider 
verfielen die Freien Turner mit einzelnen Ausnahmen auch in 
dieſen leidigen Fehler, der ſich keinesfalls wiederholen darf, 
wenn der Ruf einer Mannſchaft nicht in die Binſen gehen ſoll. 
Für derartige Unbedachtheiten gibt es kein Wort der Ent⸗ 
ſchuldigung. Die Kattowitzer kamen kurz vor Schluß noch zu 
ihrem 7. und 8. Erfolg. Bei dieſem Stande endete ein Spiel, 
von dem man ſich in punkto Schönheit von Anfang bis zum 
Ende enttäuſcht ſah. 


Freie Turner Kattowitz Reſ. — Afa⸗Jugend Michalkowitz Ne). 
11:0 (6:0). : 

Dieſe Begegnung könnte ſich manche erſte Mannſchaft zum 
Beiſpiel nehmen. Der Anparteiiſche, Genoſſe Rother, hatte 
keine große Mühe, das Spiel in der Fand zu behalten, denn 
es wurde ihm von beiden Seiten ſehr leicht gemacht. Die 
Kattowitzer ſind dauernd überlegen und durch ihre präziſe 
Kombination fallen die Tore regelmäßig wie reife Früchte. 
Die Unterlegenen ließen ſich trotz der zahlenmäßig hohen 
Niederlage zu keiner Unfairniß hinreißen, verſuchten aber bis 


zum Schluß eine Reſultatverbeſſerung zu erzwingen, doch nicht 


einmal der Ehrentreffer war ihnen vergönnt. Das Spiel 
hinterließ bei den zahlreichen Zuſchauern den beſten Eindruck. 


1. R. K. S. Kattowitz — N. K. S. Sila Gieſchewald 3:3 (0:1). 

Unerwartet gut ſchlugen ſich die Kattowitzer auf dem 
heißen Gieſchewalder Boden. Wenn wir auf Grund der letzten 
Reſultate und unter Berückſichtigung der langen Spielpauſe 
des 1. R. K. S. in unſerer Vorſchau die Gieſchewalder als vor⸗ 
ausſichtliche Sieger bezeichneten, ſo waren wir das ganze Spiel 
hindurch von den Leiſtungen der Kattowitzer überraſcht. Hätte 


| 


Roter sport 


Fouls geahndet wurden. Wir wollen Gen. Millalit zugute 
halten, daß er ja eigentlich nur Fußballſchiedsrichter iſt und 
aus Gefälligkeit dieſes Spiel leitete Jedenfalls hat auch er 
fein Beſtes gewollt. Der 1. R. K. S. gefiel hauptſächl ich durch 
ſeine ruhige, faire Spielweiſe. 
Fußball. 

1. R. K. S. Kattowitz — N. K. S. Sila Gieſchewald 1:1 (0: t). 

Dieſe Sonnabend⸗Begegnung hatte eine Maſſe Zuſchauer 
angelockt, die aber eigentlich enttäuſcht nach Hauſe ging, denn 
die. Leiſtungen waren alles andere nur nicht Spitzenleiſtungen. 
Aber von den beiden Tabellenführern muß man Spitzenleiſtun⸗ 
gen erwarten. Und hier lag der Haſe im Pfeffer. Es iſt ſchon 
verſtändlich, wenn zwei Vereine, die noch ohne Verluſtpunkſe 
ſind, ſich hüten, durch einen Fehler während des Spieles die 
Punkte zu verlieren. Aber daß dieſe Nerveſttät 90 Minuten 
anhält, das geht ja auf keine Kuhhaut. Die Kattowitzer haben 
nur ihrer Hintermannſchaft zu verdanken, daß es kein Gang 
nach Kanoſſa wurde. Denn dieſe fand noch am eheſten zurecht 
und hemmte alle Aktionen des immerhin energiſcheren Gieſche⸗ 
walder Sturmes. Gen. Klemens⸗Chropaczew hatte ein 
ſchweres Amt und führte dieſes Treffen, danch ſeiner Routine, 
zu einem guten Ende. 
1. R. K. S. Kattowitz — R. K. S. Naprzod Bittlom 9:1 (0:0). 

Die Kattowitzer mußten ihren Leichtſinn, den Gegner zu 
unterſchätzen, teuer bezahlen. Es iſt unverſtändlich, wie der 
Vereinsſpielleiter reſpektiv der Kapitän zu einem Verbands⸗ 
ſpiel mit einer derartig zuſammengewürfelten Mannſchaft ein⸗ 
verſtanden ſgin kann. Es iſt doch faſt blamabel, wenn er 
Tabellenzweite innerhalb 1% Stunden nicht ein einziges Tor 
fabrizieren kann! Bittkow verteidigte taktiſch richtig ſeinen in 
der zweiten Spielhälfte erkämpften Vorſprung und errang jgnit 
zwei Punkte, die der 1. R. K. S. nicht mehr einholen kann. 

R. K. S. Jednost Zalenze — N. K. S. Sila Ober⸗Lazisk 

9:1: (83:1); F 

Die Zalenzer jtellten ihr gutes Können erneut unter Bes 
weis, indem ſie die Lazisker mit acht Toren Unterſchied ab⸗ 
fertigten. Der Ehrentreffer der Einheimiſchen reſultiert noch 
dazu aus einem Elf⸗Meter. 

In den nächſten Verbandsſpielen werden die Zalenzer ein 
gewichtiges Wort mitzureden haben, denn man kann wohl an⸗ 


der Schiedsrichter, Gen. Michalik⸗Gieſchewald, zum Schluß] nehmen, daß bei längerem Zuſammenſpiel die Leiſtungen auch 
ebenſo konſequent gepfiffen wie am Anfang, dann wäre den noch beſſer werden, 

Kattowitzern wohl der Sieg zugefallen. Leider ſpielten die Die noch ausstehenden Rejultate vom Sonntag bringen 
Gieſchewalder teilweiſe ſehr hart, ohne daß die mehrfachen | wir in einer der nüchſten Ausgaben, 


Schwientochlowitz u. Umgebung 


Vismarckhütte. (Das Recht liegt auf der Seite 
der Arbeiter.) Die Schlotbarone haben die Arbeiterſchaft 
herausgefordert und der Kampf hat begonnen. Da der Streik 
nicht einheitlich und ohne Führung der Gewerkſchaften ausge: 
brochen iſt, war von vorherein mit einem größerem Erfolg 
nicht zu rechnen. Jedenfalls macht ſich nicht nur in Arbeiter: 
kreiſen die Erkenntnis breit, daß das Recht vollständig auf der 
Seite der Arbeiter iſt, das dem ſo iſt, beweiſt ein Schreiben 
an den Betriebsrat der Bismarckhütte, vom Leiter des Arbeits⸗ 
departements im Arbeitsminiſterium in Warſchau, Herrn Klott. 
Das Schreiben lautet: Im Zusammenhang mit der Audienz 
beim Miniſterium für Arbeit und Sozialfürſorge in Angeles 
genheit der Tarifverträge und der Wirtſchaftslage in Oberſchle⸗ 
ſien teilt das Miniſterium für Urbeit und Sozialfürſorge mit, 
daß die Angelegenheit des Abſchluſſes von individuellen Ver⸗ 
trägen im oberſchleſiſchen Eiſenhüttenweſen und insbeſondere 
in der Bismarckhütte jetzt nicht aktuell iſt, weil die Streitſache 
im oberſchleſiſchen Eiſenhüttenweſen im Zuſammenhang mit 
den vorgeſchlagenen Verminderungen der Akkordlöhne dem 
Schlichtungsausſchuß überwieſen wurde, welcher diesbezüglich 
eine entſprechende Entſcheidung treffen wird. Was die Frage 
der Erſparniſſe durch eine entſprechende Reorgamifation der in⸗ 
ternen Wirtſchaft großer Hüttenwerke anbetrifft, ſo wird dieſe 
Angelegenheit durch die Regierungsſtellen mit beſonderer Ge: 
nauigkeit erwogen, damit die Herabſetzung von Arbeitslöhnen 
von der Herabſetzung auch anderer Produktionselemente beglei⸗ 
tet werde. Ueberdies bemüht ſich das Miniſterium für Arbeit 
und Sozialfürſorge die vorgebrachten Poſtulate (Forderungen) 
betr. Regierungs⸗ und ausländiſche Beſtellungen, ſowie Kredit⸗ 
erleichterungen am günſtigſten zu behandeln. — Der Haupt: 
e und Leiter des Arbeits⸗Departements, gez. 

ott.“ f 


——— k 
werden auftrotzen! Das Mafländer Funktelegramm, das vor: 
hin Laroque brachte, klingt hoffnungsvoll! „Wir bieten letzte 
Kraft auf, der Diktatur Caponi unſern Willen aufzuzwin⸗ 
gen“ ... Gut jo, Mailänder! Ihr ſeid zwar nur ein paar 
Tauſend Entſchloſſener .., Aber die in Berlin und Warſchau, 
die in Kopenhagen, London, Wien und Budapeſt — alle ſind 
eure Sefundanten! Saint Brice muß das Feld räumen! Er 
und ſeine Mitregierer müſſen heute in der großen Kammer⸗ 
ſitzung zu Tode gehetzt werden .! 

Brandt kann vor Müdigkeit ſeine Gedanken nicht mehr 
ordnen. Sein Kopf fällt gegen das Rückenpolſter. 

„Draußen marſchieren und Hirten Truppen, um Paris zu 
ſchützen ... gegen wen ., gegen wen . .! 

XVIII. 

Als Europa an dieſem Mo aus traumzerquältem 
Schlaf erwacht, ſchreien in allen Nane dn die Zeitungs⸗ 
händler die neuen Meldungen in die Morgenluft: „Heute ent; 
ſcheidende Kammerſitzung in Paris!“ — „Das Duell Saint 
Brice — Brandt!“ — „Italiens geheimer Aufmarſch!“ — 
„Endkampf zwiſchen Imperialismus und Weltgewiſſen!“ — 
„Die deutſche Sphinxk!“ — „Die Drohung der Union!“ 

Der Rücktritt Brandts war geſtern am Abend in Europa 
bekannt geworden. Er rief eine betäubende Wirkung hervor. 
Bankrott der Friedenspolitik! — konſtatierten die Völker mit 
hohlen Augen. Febr ® 

Gegen Mitternacht waren die Aktionskomitees der 
„Union“ in den offenen Kampf eingetreten. In Berlin, Lon⸗ 
don, Wien und Warſchau, in allen Hauptſtädten empfingen 
die Regierungen die Forderungen der Vereinigten Gewert⸗ 
ſchaften eines Erdteils: „Jede Regierung hat zu erklären, daß 
fie den Krieg als Instrument der Politik ablehnt? daß ſie ſer⸗ 
ner die Mobilmachung oder Kriegserklärung eines Stagtes 
mit europäiſchem Boylott beantworten wird. ie „Union“ 
wird — bleiben ihre Forderungen unerfüllt — in dem be⸗ 
treffenden Land den Generalſtreit anordnen.“ 

Die Wirkung war ungeheuer. Sie lähmte die Entſchlußz⸗ 
kraft der Kabinette. — In London erklärte ſich die Regierung 


ohne Zögern in Uebereinſtimmung mit den Wünſchen der Ge⸗ 


Bielſchowitz. (Freitod.) Am Donnerstag, in der zehn⸗ 
ten Abendſtunde, verübte der 25 jährige Pyka aus Althammer 
auf den Feldern bei Bielſchowitz einen Freitodverſuch, indem 
er eine größere Menge flüſſiges Gift zu ſich nahm. Beſinnungs⸗ 
los wurde P. nach dem Lazarett geſchafft. Ehezwiſtigkeiten 
ſollen der Grund hierzu geweſen ſein. 8. 
Neudorf. [(Einbruch.] Einbrecher drangen des Nachts 
in das Geſchäft Janocha ein und ſtahlen eine größere Menge 
kane Wein und Süßigkeiten. Die Diebe find unbe⸗ 
annt. 7 w. 


Bleß und Umgebung 
Jastowitz. (Feuer infolge Kurzſchluß.) In⸗ 
folge Kurzſchluß brach in der Wohnung des Andreas Piecha 
euer aus, durch welches die Decke beſchädigt wurde. Der 
randſchaden wird auf 100 Zloty beziffert. Un 
Ober⸗Lazisk. (Zwei Schweine geſtohlen.) Aus 
der Werkſtatt des Fleiſchermeiſters Emil Opolda in Ober⸗ 
Lazisk wurden bereits abgeſchlachtete Schweine, im Gewicht 
von 160 Kilogramm, geſtohlen. Der Schaden beträgt 300 
sion Nach den Spitzbuben wird polizeflicherſeits ges 
ahndet. 2 


Rybnik und Amgebung 
Auf einer Ruhebant vom Tode ereilt. 

Auf einer Ruhebank in der Rybnikex Partanlage, wurde 
eine Mannesleiche aufgefunden. Die Feſtſtellungen ergaben, 
daß es ſich um den 63 jährign Stanislaus Vandurski, aus der 
Ortſchaft Glinojecto, Kreis Ciechanowski, handelt. Nach dem 
ärztlichen Gutachten iſt der Tod, infolge Herzſchlag, eingetreten. 
Der Tote wurde in die Leichenhalle nach Ober⸗Jatrzemb 
ſchafft | r. 


— 


werkſchaften. Sie war zu klug, um ſich in gefahrvoller Stunde 
mit der Maſſe des Volkes zu überwerfen. Sie fühlte ſich zu⸗ 
gleich erleichtert, ihte Verantwortung auf die breiten Schul⸗ 
tern der Nation abladen zu können. Sie erblickte aber auch 
im Vorgehen der „Union“ ein ſtartes Mittel, Rom und Paris 
zum Einlenken zu bewegen. 8 / 

In Warſchau empfing der polniſche Diktator die Abge⸗ 
ordneten der „Union“ überhaupt nicht, ſondern ordnete den 
Belagerungszuſtand an. Feſter denn je war Polen mit Frank⸗ 
reich zuſammengekittet. Stürzte in Paris der Baron Saint 
Brice und kam Leon Brandt an ſeine Stelle, dann mußte Ver⸗ 
ſailles zum toten Buchſtaben werden! Aber Verſailles bildete 
das Fundament polniſcher Souveränität! Der Streit Frank⸗ 
reichs war der Streit Polens! 


In Prag nahm die Regierung das Ultimatum der 
„Union“ ſchweigend entgegen. Zehn Minuten ſpäter herrſchte 
Belagerungszuſtand. 


Die Reichsregierung in Berlin wählte den goldenen 
Mittelweg. Sie entſagte weder ihren heimlichen Wünſchen noch 
verdarb ſie es mit den mächtigen Gewerkſchaften. „Krieg? Kein 
Gedanke!“ erklärte der Reichskanzler den Abgeſandten der 
„Union“. „Wir verwerſen auch nicht den Gedanken, ein krieg⸗ 
führendes Land zu boykottieren, ſofſern es deutſchen Inter 
eſſen entſpricht. Aber wollen die deutſchen Gewerkſchaften den 
günſtigen Augenblick verpaſſen, Europa auf eine neue, geſunde 
Baſis zu ſtellen? Dieſer Augenblick iſt jetzt da, meine Herten! 
Gut, ein Generaljtreit verhindert vielleicht günſtigenfalls den 
Kriegsausbruch zwiſchen Frankreich und Italien. Mt damit 
die Krankheit behoben? Kommt damit die Wirtſchaft auf die 
Beine? Vermutlich wird nur das Chacs heraufheihmoren, 


meine Herren! Der Bolſchewismus als Schlußpunkt hinter dem 


Chaos, das die „Union“ fo weig wünſcht wie wir! Sie möch⸗ 
ten doch in Paris eine Regierung Brandt ſehen, nicht wahr? 


Fortſetzung folgt.) Er 


Di 


. 


m 2: Zloty, für die amtsärztliche Unterſuchung 5 Zloty, für 
ie 


8 
nat ſchreien, aber ſelber dadurch Verrat üben, indem fie von 
einer Einheitsfront ſchwefeln, dieſelbe aber in demſelben Mo⸗ 
ment zerſchlagen. 
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3 5 Bielitz, Biala und Amgegend 


Bielitz und Amgebung 


Frau Matteotti ſchreibt. 

„Frau Matteotti geht es gut“, jagen die Faſchiſten, „fie 
kann tun und laſſen was ſie will“. Als Zeugnis dafür diene 
ein Brief von Frau Velia Matteotti an Frau Dr. 
Germani, der in der Wiener „Arbeiter⸗Zeitung“ vom 
9. Juni in Fakſimile in italieniſcher Sprache wiedergegeben 
iſt. Dr. Germani war geſtändig, daß er Frau Matteotti 
zur Flucht aus Italien verhelfen wollte. Aber der faſchiſti⸗ 
ſchen Mordjuſtiz paßte es beſſer, ihn des Verbrechens gegen 
die Sicherheit des Staates EN ar um ihn in dem bes 
vorſtehenden Antifaſchiſtenprozeß aburteilen zu können, ob» 
wohl ſein Verſuch Frau Matteotti aus Italien zu erreten 
juriſtiſch in keiner Weiſe unter dieſen Paragraphen fällt! 
Der Brief der Frau Matteotti lautet: 

„Liebe gnädige Frau, 
Ich erfahre heute abend die Verhaftung Ihres 
Mannes. er Zuſtand der Sklaverei, in dem ich und 
meine Kinder leben, läßt mich fürchten, daß jeder Ver⸗ 
lud, zu helfen, ihm nur Schaden bringen würde, wäh⸗ 
rend er, deſſen bin ich ſicher, ſich ſelbſt zu verteidigen 
wiſſen wird. 

Der Bürgermut, der ihn immer gekennzeichnet hat, 
möge Ihnen in dieſem Augenblick Hoffnung und Kraft 
verleihen, wie er ihm die Solidarität der am ſchwer⸗ 
ſten Getroffenen ſichert.“ 4 
Mit dieſem Brief erhebt Frau Matteotti Einſpruch 

gegen die Lüge, daß ſie in ihrer Lage keines Helfers, keiner 
mutigen Tat bedürfte. Die Frau, deren Gatten die Fa⸗ 


ſchiſten ermordet haben, der man in immer wiederkehrenden 


anonymen Briefen droht auch ihre Kinder zu töten, ſtraft 
durch ihren Brief das ganze Vorgehen der Faſchiſtenjuſtiz 
Lügen und beweiſt wie im faſchiſtiſchen Italien Tatſachen 
verſchwiegen und verleumderiſche Anklagen ausgeſtreut 
werden. 
Achtung Arbeitsloſe! Laut Zuſchrift der Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft werden am Mittwoch, den 22. Juni d. Is., an 
die allerärmſten Arbeitsloſen, geiſtige wie phyſiſche Arbeiter, 
aus der ſtaatlichen Notſtandunterſtützung (Dorazna) für 
Monat Mai Unterjtügungen am Bielitzer Arbeitsvermitt⸗ 
lungsamt (Ring) ausgezahlt. Von dieſer Unterſtützung kön⸗ 
nen nur jene Familienerhalter berückſichtigt werden, welche 
gänzlich mittellos daſtehen, ausgeſteuert ſind und alle Fa⸗ 
milienmitglieder erwerbslos find, aber auch keinerlei Rente 
erhalten. Die Anſuchenden müſſen von ihrer Gemeinde 
einen Ausweis mitbringen, 
Was koſtet ein ermäßigter Auslandspaß. Vor allem an⸗ 
deren muß man ſich bei verſchiedenen Aemtern die Füße 
wundlaufen, einen Stoß Dokumente ſammeln, um ſchließlich 
den ermäßigten Paß — nicht zu erhalten. Ein normaler er⸗ 
mäßigter Auslandspaß koſtet 80 Zloty. Bevor man aber 
einen ſolchen Paß überhaupt bekommt muß man zunächſt auf 
die Eingabe an die Bezirkshauptmannſchaft 5 Zloty Stem⸗ 
pelgebühr für ein ärztliches Zeugnis eines Privatarztes 


Eingabe an die Finanzkammer um Herausgabe einer 
Beſcheinigung 5 Zloty, N die Beſcheinigung ſelbſt 5 Zloty 
um Schluß die Stempel auf alle Beilagen bezahlen, jo daß 
ie Geſamkkoſten beim Einreichen um den Paß 50 Zloty bes 

kragen. Im Falle man nach dieſen vielen Bemühungen den 
ermäßigten Paß doch bekommt, — was aber ſehr ſelten ge⸗ 
ſchieht — ſo koſtet dieſer „ermäßigte“ Paß gegen 140 Zloty! 
Wird aber die Herausgabe eines ſolches Paſſes abgelehnt, — 
was ja auf der Tagesordnung iſt —, ſo hat man ganz un⸗ 
nützerweiſe den anſehnlichen Betrag von 50 Zloty ausge⸗ 
geben. Nachdem ſich um einen ermäßigten Paß meiſtens 
ärmere Leute bewerben, die zu Kurzwecken ins Ausland 
fahren wollen, ſo ſind dieſe zweckloſen Ausgaben für ſolche 
Leute recht empfindlich. Aus Rückſicht auf die Ausſichts⸗ 
loſigkeit der Erreichung eines ermäßigten Auslandspaſſes 
iſt es ratſamer, alle dieſe vielen Wege, Stempelgebühren und 
ſonſtige Auslagen zu unterlaſſen. 
Abgefaßte Einbrecher. Im vergangenen Jahre wurden 
am Bielitzer Ring zwei verwegene Wohnungseinbrüche ver⸗ 
übt, und zwar bei Schwarzbaum am Ring Nr. 24, welchem 
ſie 300 Dollar entwendeten und einige Zeit ſpäter bei 
Martus Kiesler am Ring Nr 6, wo die Wohnungseinbrecher 
gegen 1000 Zloty ſtahlen. Die Täter waren der Meinung, 
daß ihnen in der unmittelbaren Nähe der Polizeidirektion 
nichts geſchehen könne und ſie waren ſchon ſo frech, daß ſie 
vor der Naſe der Polizei bei hellichtem Tage die Einbrüche 
verübten. Nach großen Bemühungen gelang es der u diesen 
Polizei, dieſe Einbrecher ausfindig zu machen. Bei dieſen 
Einbrüchen waren auch zwei Frauen behilflich, von denen 
eine als Dienſtmädchen des Schwarzbaum erkannt wurde, 
während die andere namens Marie Mitorai, 30 Jahre alt, 
aus Andrychau war. Die verhafteten raffinierten Einbrecher 
find Johann Wieczorek aus Alexanderdorf, 34 Jahre alt, 
Stanislaus Babik, 28 Jahre und Peter Skupien, 20 Jahre 
alt, beide aus Andrychau. Die Einbrecher befinden ſich im 
Wadowitzer Kreisgerichtsgefängnis, da ſie in Andrychau auch 
einen Kaſſeneinbruch verübt haben. 

Textilarbeiterſtreit in Lodz. Infolge Kündigung des Ver⸗ 
trages und fortwährendem Lohnabbau, verſuchten die Textil⸗ 
arbeiterverbände einen neuen Vertrag abzuſchließen. Die bis⸗ 
herigen Bemühungen blieben aber erfolglos, weil die Textil⸗ 
unternehmer die heutige Wirtſchaftskriſe dazu ausnützen woll⸗ 
ten, die Löhne der Textilarbeiter ganz empfindlich zu kürzen 
und ſonſtige ſoziale Errungenſchaften ſtark abzubauen. Die⸗ 
ſelbe Situation iſt in allen Textilzentren Polens zu vers 
zeichnen. Nachdem die Bemühungen des Zentralverbandes der 
Textilarbeiter in Lodz zu keinem Ergebnis führten, wurde bei 
einer Delegiertenverſammlung der Beſchluß gefaßt, ab 17. Juni 
in Lodz in den Streik zu treten. Der Beſchluß wurde aber eins 
heitlich nicht durchgeführt, weil verſchiedene Elemente ſich in 
die Streibleitung drängen, die aber nicht das Vertrauen der 

orgemiſierten Textilarbeiter genießen. Unter der Parole der 
Schaffung einer Einheitsfront, wollen verantwortungsloſe 
Leute die Textilarbeiterverbände und ihre bewährten Führer 
von der Streikleitung ausſchließen und aus unerfahrenen in⸗ 
differenten Schreiern ein Streikkomitee bilden. Aus dieſem 
Grunde iſt die ganze Aktion in Frage geſtellt. Es finden ſich 
verſchiedene radikale Phraſendreſcher, die wieder viel über Ver: 


der Kumpf um die Kintitromberbilligung 


in Polen 


Die Strompreife in Polniſch⸗Schleſien und in den anderen Landesteilen — Ein Blick in die Kalkulations⸗ 
Geheimniſſe der Werke — Die Vorausſetzungen für eine Preisherabſetzung — Demagogie u. Wirklichkeit 


Von einem Fachmann. 


Unſere grundſätzliche Stellungnahme in der Frage der 
Strompreisverbilligung haben wir bereits feſtgelegt. Dies⸗ 
mal bringen wir einen Artikel in derſelben Frage, geſchrie⸗ 
ben von einem bürgerlichen Fachmann, deſſen Anſichten ſich 
nicht ganz mit den unſerigen decken, dennoch die Angelegen⸗ 
heit von fachmänniſcher Seite beleuchten. 

Von neutraler fachkundiger Seite erhalten wir die 
folgende aufſchlußreiche Darſtellung des Strompreispro⸗ 
blems, der wir — unbeſchadet unſerer ja hinlänglich be⸗ 
kannten Einſtellung — gerne Raum geben. 

Das arbeitende Volk Polens, das jetzt die ſchwerſte Kriſe 
ſeit dem Beſtand des neuen Staates durchmacht, hat ein 
ganz gewaltiges Intereſſe daran, ſämtliche Lebensunter⸗ 
haltungskoſten dem ganz unzulänglichen Einkommen anzu⸗ 
paſſen. Und zu einer Ware erſten Bedarfes gehört u. a. 
auch der elektriſche Strom, der jetzt noch den einzigen Licht⸗ 
ſtrahl in die düſteren Behauſungen der verelendeten Ar⸗ 
beiter dringen läßt. 717 wenden die Arbeiter dieſer 
Frage ihre größte Aufmerkſamkeit zu und ihre Vertreter in 
den Kommunen und Sejm erblicken eine der wichtigſten Auf⸗ 
gaben darin, bei allen auf eine Verbilligung des Stromes 
abzielenden Aktionen in der vorderſten Reihe zu ſtehen. 
Während jedoch die bürgerlichen Politiker dieſes Problem 
agitatoriſch auswerten und ſich von dem Boden der Sach⸗ 
lichkeit weit entfernen, gehen die ſozialdemokratiſchen Volks⸗ 
vertreter dieſer Frage mit dem Kalkulationsbleiſtift in der 
Hand an den Leib und enthalten ſich von A auf Popu⸗ 
laritätshaſcherei ausgehende Demagogie. nd in dieſer 
Haltung laſſen ſich die ſozialdemokratiſchen Vertreter auch 
dann nicht irre machen, wenn die bürgerliche Preſſe, wie 
letztens die Bielitzer „Schleſiſche Zeitung“ anläßlich ihres 
organiſierten und jämmerlich fehlgeſchlagenen Konſumenten⸗ 
ſtreiks die ſozialdemokratiſche Stellungnahme als „anti⸗ 
ſozial“ brandmarkte, weil ſie nicht jede unſinnige Behaup⸗ 
tung der Bürgerlichen akzeptiert, wie z. B. das in die Volks⸗ 
menge hineingeſchleuderte Schlagwort von einem 3⸗Groſchen⸗ 
Selbſtkoſtenpreis der Werke für 1 Kilowatt Licht. Durch 
derartige Nee Umtriebe ſchädigt man die wahren 
Intereſſen der Stromkonſumenten aufs ſchwerſte, da es dann 
den angegriffenen Werken nicht ſchwer fällt, derartige 
Lächerlichkeiten unter der Rubrik „Heiteres aus ernſter 
Zeit“ zu bringen 

Im folgenden ſei nun ein Blick in die Geſchehniſſe des 


Aufbaues des Strompreiſes getan. Intereſſant iſt vor 
allem die Rolle der Kohle. enn auch dieſer Brennſtoff 
für die Erzeugung des Stromes das unentbehrlichſte 


Material darſtellt, ſo fällt er preisbildend doch nur ganz 
unweſentlich in die Wagſchale, indem dieſer Brennſtoff bei 
einem mittleren Werk den Produktionsaufwand für 1 Kilo⸗ 
watt mit etwa 3—10 Groſche 14 K bel. 
ebenſo haben auch die Arbeiterlöhne für die Preisbildung 
keine ausſchlaggebende Bedeutung. Vielmehr ſind es ganz 
andere für den Laien meiſt unſichtbare Faktoren, die die 
Kalkulation beſtimmen. Hier kommen in erſter Linie die 
Verzinſung und Amortiſierung der Kapitalien, die meiſten⸗ 
teils aus dem Ausland ſtammen, in Betracht, ferner die 
Inſtandhaltung des Werkes, die eine ſtändige Moderniſie⸗ 
rung, diverſe Reparaturen, Erneuerungen von Maſchinen 
und Anlagen und dergl. m. erfordert, dann der Aufwand 
für das unbedingt notwendige zahlreiche techniſche und 
kommerzielle Perſonal. Außer dieſen preisbildenden Ele⸗ 
menten ſpielt auch die Größe des Werkes eine große Rolle, 
da kleinere Betriebe weſentlich unrentabler arbeiten; ebenſo 
wichtig iſt auch die Bevölkerungsdichte des Verſorgungs⸗ 
gebietes, da in dünn bewohnten Gegenden die Leitungsnetze, 
die den Strom von der Erzeugungsſtätte zum Konſumenten 
verſenden, eine große Ausdehnung und Länge erfordern und 
ſomit die Inveſtitions⸗ und Erhaltungskoſten erhöhen. Von 
überragender Bedeutung aber bleibt der Grad der Aus⸗ 
nützung der Anlagen. Während das Werk zwecks jederzei⸗ 
tiger Verſorgung des Abnehmers, der jeden Augenblick eine 
Birne einſchalten kann, bei der Unmöglichkeit einer Auf⸗ 
ſpeicherung der Kraft 8760 Stunden, d. i. alſo ein volles 
ahr ununterbrochen in Bereitſchaft ſtehen muß, beträgt die 
durchſchnittliche jährliche Anzahl der Ausnützungsſtunden für 
die Beleuchtung meiſtenteils nur einen Bruchteil der eigent⸗ 
lichen Leiſtungsfähigkeit, die immer auf der Höhe erhalten 
werden muß. Wenn eine Kilowattleiſtung des mittleren 
Kraftwerkes an feſten Koſten, d. i. Kapitaliſierung und 


n (1—1½ Kg. Kohle) belaſttet; 


Unterhalt ſowohl des Werkes als auch der weitverzweigten 
Verteilungsnetze 300 Zloty jährlich bei einer Ausnützung 
von 1000 Stunden erfordert, ſo betragen die feſten Koſten 
je Kilowatt 300 Zloty: 1000 Kilowatt — 30 Groſchen je 
Kilowatt und der geſamte Produktionsaufwand ergibt ein⸗ 
ſchließlich der Brennſtoffe (durchſchnittlich etwa 5 Groſchen 
je Kilowatt) eine Produktionsziffer von 35 Groſchen je 
Stunde. Bei ſchwächerer Ausnützung der Inſtallationen 
jedoch, z. B. bei 500 Stunden jährlich, ergibt die genannte 
Kilowatt⸗Leiſtung lediglich 500 Kilowatt und bei denſelben 
feſten Koſten von 300 Zloty jährlich koſtet ein Kilowatt 
300 Zloty: 500 Kilowatt — 60 Groſchen und zuſammen mit 
dem Brennſtoff (5 Groſchen) ſteigen die Produktionskoſten 
für 1 Kilowatt ſchon auf 65 Groſchen. 

Dieſe fachmänniſch errechneten Kalkulationsfaktoren er⸗ 
klären uns auch Rätſel, welches dem Laien oft unverſtänd⸗ 
lich bleibt. Wenn man nämlich die Strompreiſe in den 
größeren Städten Polens Revue paſſieren läßt, ſo findet 
man, daß z. B. Luck einen Preis von 1,35 Zloty je Kilowatt. 
hat, Czenſtochau 98 Groſchen, Tomaszow 84 Groſchen, Lodz 
80 Groſchen, Bielitz 78 Groſchen und das Kattowitzer Vers 
ſorgungsnetz einen Jahresdurchſchnittspreiß von 37—43 
Groſchen. Und es iſt nun intereſſant zu verfolgen, wie im 
Kampfe um den Preisabbau ſich die Stadt A auf die Stadt 
B beruft und die Stadt B wiederum auf das noch viel 
billigere Gebiet E hinweiſt. Dieſe geradezu ungeheuerliche 
Preisdifferenz hat ihre Begründung eben in den obenange⸗ 
führten Faktoren. Daß z. B. Kattowitz den e 
Strompreis in Polen hat, iſt auf die Größe des Verſor⸗ 
gungswerkes, ſeine verhältnismäßig ſtarke Ausnützung, auf 
die Dichte der Bevölkerung, auf die techniſche Vollkommen⸗ 
heit und ſtreng rationelle Bewirtſchaftung und endlich auch 
auf die billige Kohle zurückzuführen. 

Die Feſtſtellung, daß Oberſchleſien den niedrigſten 
Strompreis hat, bedeutet für uns aber nur einen ſchwachen 
Troſt, da dieſer Tarif noch immer die gegenwärtige finan⸗ 
dent Leiſtungsfähigkeit der „ erheblich über⸗ 
teigt. Wir müſſen alſo alles daran ſetzen, um eine fühl⸗ 
bare Herabſetzung des Strompreiſes, insbeſondere für den 
Kleinkonſumenten, zu erkämpfen, der unter der Kriſe am 
ſchwerſten leidet. Wenn wir aber mit dieſen an ſich nur 
allzu gerechtfertigten Forderungen an die Elektrizitäts⸗ 
werke herantreten, ſo müſſen wir zumindeſt gleichzeitig, 
wenn nicht gar in erſter Linie, auch die Regierung auf⸗ 
rütteln, die bisher nichts getan hat, um die nötigen Vor⸗ 
ausſetzungen für einen Preisabbau zu ſchaffen. Weder hat 
ſie die für die Werke horrende Steuer von rund 20 Prozent 
der Bruttoeinnahmen geſenkt, noch macht ſie Miene, bei der 
Einfuhr von hier nicht erzeugten Apparaten und Maſchinen 


eine Zollermäßigung zu gewähren. Ja, es iſt den ſozial?⸗ 


demokratiſchen Sejmabgeordneten mit ſchwerer Mühe ge⸗ 
lungen, noch knapp vor Sejmſchluß einen neuen von der 
Wojewodſchaft geplanten Anſchlag gegen die Strombezieher 
abzuwehren, und zwar eine hohe ſogenannte Wojewod⸗ 
ſchaftsabgabe, die die Sanacjapartei um jeden Preis durch⸗ 
peitſchen wollte. Ein entſcheidender Schritt der Regierung 
in ſteuer⸗ und zollpolitiſcher Hinſicht würde den Werken jede 
Handhabe zur Aufrechterhaltung der heutigen Tarife neh⸗ 
men. Hinſichtlich der anderen preisbildenden Faktoren, wie 
in erſter Linie der Verzinſung der inveſtierten Kapitalien 
und der Kohlenpreisfrage beſteht, wenigſtens im Augenblick. 
noch keine Möglichkeit einer grundlege 3 Die 
in den Leber. e und insbeſondere in den oberſchleſiſchen 
Elektrizitäswerken inveſtierten Summen find faſt durchweg 
Auslandsgelder, die man uns bekanntlich — wenn über⸗ 
haupt — nur dann leiht, wenn der in den polniſchen Ver⸗ 
hältniſſen liegende Unſicherheitskoeffizent durch höhere 
Zinſen kompenſiert wird. Mit dieſer Ausbeutung Polens 
durch die ausländiſchen Geldgeber müſſen wir uns nun ein⸗ 
mal ſchon für unabſehbare Zeit abfinden und alles daran 
ſetzen, daß das Auslandskapital, das wir als ein notwen⸗ 
diges Uebel anſehen, nicht verſcheucht werde, was aber zu 
befürchten iſt, wenn eine gewiſſe bürgerliche Preſſe die Not 
der leidenden Maſſen durch eine wilde Hetze gegen die vom 
Ausland alimentierten Elektrizitätswerke demagogiſch aus⸗ 
nützt. Hört der Zuſtrom fremden Kapitals auf, ſo bezahlt 
dann wieder der ausgeblutete Mittelſtand und der ſchwer 
geprüfte Arbeiter die Rechnung. 
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Wo die Pflicht ruft!“ 
Kreisgewerkſchaftskommiſſion für Bielitz⸗Biala u. Umgebung 

Am Montag, den 20. Junt, findet um 5 Uhr nachm. 
im großen Saale des Arbeiterheims, eine große allgemeine 
Gewerkſchaftsverſammlung mit folgender Ta⸗ 
gesordnung ſtatt. 

1. Die allgemeine wirtſchaftliche Lage in Polen und 
die Angriffe der Unternehmer auf die geſamte Sozialgeſetz⸗ 
gebung. 2. Freie Anträge und Allfälliges. 

Referent: Sejmabg. Gen. Zulawski aus Warſchau. 

Gewerkſchafter, erſcheinet maſſenhaft! 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielsto, 
Montag, 20. Juni, 4 Uhr nachm.: Handballtraining. 
Dienstag, 21. Juni, 7 Uhr abds.: Geſangſtunde im „Tivoli“. 
Mittwoch, 22. Juni, 46 Uhr: Mädchenhandarbeit. 
Donnerstag, 23. Juni, 4 Uhr nachm.: Handballtraining. 
Sonntag, 26. Juni: Vereinstour nach Kurzwald zum Wald⸗ 
feſt. Abmarſch 1 Uhr nachm. ab Vereinszimmer. 
Die Vereinsleitung. 


Achtung Mitglieder des Induſtrie⸗ und Privatbeamten⸗ 
verbandes Oſtſchleſiens. Die diesjährige Generalverſamm⸗ 
lung unſeres' Verbandes findet am Donnerstag, den 23. 
Juni, um 7 Uhr abends im kleinen Saal des Arbeiterheims 
ſtatt. Tagesordnung: 1. Verleſung des Protokolls der 
letzten Generalverſammlung. 2. Berichte: a) des Obmanns, 
b) des Kaſſierers, c) der Kontrolle, d) des Verbandsſekre⸗ 
tärs. 3. Neuwahl des Vorſtandes. 4. Referat über die 


geplante Verſchlechterung des Penſionsgeſetzes. 5. Beſchluß⸗ 


faſſung über ein neues Unterjtügungsregulativ und Feſt⸗ 
ſetzung der Höhe des Mitgliedsbeitrages. 6. Allfälliges. 
Angeſtellte, Kameraden und Kameradinnen, erſcheinet 
vollzählig bei der Generalverſammlung. Der Vorſtand. 

k Voranzeige. Der Verein Arbeiterkinderfreunde bringt 
hiermit zur Kenntnis, daß die Eröffnungsfeier des in Lob⸗ 
nitz neuerbauten Ferien heims für Arbeiterkin⸗ 
der Sonntag, den 3. Juli 1932 ſtattfindet. Der Verein bit⸗ 
tet ſchon jetzt alle Genoſſinnen und Genoſſen für einen 
Maſſenbeſuch zu ſorgen und von allen anderen Feſtveran⸗ 
ſtaltungen an dieſem Tage abzuſehen. Näheres wird noch 
bekannt gegeben werden. Die Vereinsleitung. 


Macht der Gewohnheit dr 
Wie Herr Bummelmeyer auf einer Reife ſpät nachts ins Hotel 
f zurückkommt. 78 3 25 


eine koſtſpielige Mätreſſe haben. 


Königstiebgen und Nebenfranen im Hauſe Hohenzollern 


’ Eine liebedieneriſch befliſſene Geſchichtsſchreiberei hat ſich 
nicht damit begnügt, fälſchlicherweiſe das Haus Hohenzollern 
als dasjenige Fürſtengeſchlecht zu preiſen, das ſchon früh auf 
die Einigung Deutſchlands gezielt und das allzeit ſchon ſoziale 
Gerechtigleit erſtrebt hätte, nein, Diele volksverdummende Le⸗ 
gende hat auch die Hohenzollern als Menſchen ſo verherrlicht, 
daß ſie aus Narren, Querköpfen und Wüſtlingen ſogar weiſe, 
gradſinnige und tugendhafte Lichtgeſtalten gemacht hot. So 
wird denn auch verſchwiegen, daß das Mätreſſenunweſen, von 
deſſen verächtlichem Walten am franzöſiſchen Hofe ſo gern be⸗ 
richtet wird, am Hohenzollernhef zumindeſt ebenſo ſehr und 
noch länger verderblich gewirkt hat. 

Es wird wohl erzählt, daß Joachim J. es betrüblicherweiſe 
erleben mußte, daß ſeine Frau ſich der noch von ihm bekämpf⸗ 
ten lutheriſchen Lehre zuwandte und heimlich an den ſächſiſchen 
Hof floh. Es wird aber nicht berichtet, daß er ihr nach dem 
Leben getrachtet und daß er offenbaren Ehebruch begangen hat. 
Es war die verheiratete Tochter des Berliner Bürgermeiſters, 
Katharina Hornung, in die er ſich verliebt hatte, und die er 
zwang, ihm zu Willen zu ſein. Als es deshalb zwiſchen Katha⸗ 
ring und ihrem Gatten Wolf Hornung zu einem heftigen Zwiſt 
kam, wußte der ob ſeiner alchimiſtiſchen „Weisheit“ Neſtor ge⸗ 
nannte Kurfürſt dies heimtückiſch liſtig ſo auszunutzen, daß der 
Gatte ſich zur Flucht genötigt ſah. Als dieſer ſich dann ſeiner 
Frau wieder zu nähern verſuchte, mußte fie, obwohl ſie ihn 
noch liebte. auf Veranlaſſung des Tyrannen ſchroff und ab⸗ 
weiſend ſchreiben. Als ſie ſelbſt es reumütig wagte, ſich den 
kurfürſtlichen Lüften zu verſagen, verſpottete der kluge Neſtor 
ſie noch in beſchämender Weiſe. Schließlich war er freilich be⸗ 
reit, ‚He freizugeben, hätte aber gern — geizig wie er war -- 
die Kleider und Kleinodien wieder gehabt, die er ihr geſchenkt 
hatte. Er war es gewiß gewohnt, ſonſt billiger zur Befriedi⸗ 
gung ſeiner Lüſte zu kommen, denn er hat ech gerühmt, daß es 
ihm nie an Geliebten gemangelt hätte. Luther, der ſich des be⸗ 
trogenen Ehemannes annahm, hat die ganze Skandalgeſchichte 
veröffentlicht, ohne freilich von der Gattin Dank zu ernten. 
Denn zu ſehr hielt der hinterhältige, überhebliche Tyrann fie en 
ſeinem finſteren, hartherzigen Bann. | 

Im völligen Gegenſatz zu ſeinem Vater ließ ſich Joachims 1. 
Nachfolger, der weichliche und unkriegeriſche Joachim IL, ſeine 
Mätreſſenwirtſchaft ebenſoviel koſten wie ſeine Bauwut. Um 
feine Paſſionen befriedigen zu können, trat er zur lutheriſchen 
Kirche. über, denn ſo konnte er die Kloſtergüter einziehen und 
verpfänden. Dennoch mußten ihm die Stände wieder und 
wieder ſeine ungeheuren Schulden bezahlen. Die Wut des 
ausgepreßten Volkes wandte ſich nun vor allem gegen ſelne 
Liehlingsmätreſſe Aenne Sydow. Weil fie die Witwe eines 
Kanonengießers war, hieß ſie allgemein die „ſchöne Gießerin“. 
Ihre Schönheit aber ward zum Fluch des Volkes. Denn für 
ihren Luxus und ihre Reiſen ließ Joachim II. aus Bauern und 
Bürgern immer neue Steuern herausquetſchen. Fürſtliche Ges 
ſchente machte er ihr und ihren geadelten Kindern. Nach 
ſeinem plötzlichen Tode ließ ſein Sohn Johann Georg die ſeinem 
Vater ſo „liebe und getreue“ Aenne in einem Turm zu Span⸗ 
dau gefangen halten bis zu ihrem Tode. Nach einer anderen 
Ueberlieferung ſoll die ſchäne Gießerin auf ſeinen Befehl ſogar 
im Jagdſchloß Grunewald eingemauert worden ſein. Und 
ſeitdem ſoll ſie es ſein, 
künderin der Kohenzollern iſt : 971 

An wulſter Verſchwendungsſucht ihrem Liebhaber 
war der erſte „König in Preußen“, der prunkſüchtige Friedrich J. 
Nach dem franzöſiſchen Vorbilde Ludwigs XIV. wollte auch er 
! Er fand ſie in der Frau 
feines Kammerherrn von Wartenberg, der ihm ſelbſt die 
Gattin zuführte, die zuvor als Frau eines Kammerdieners 
ſeine eigene Mätreſſe geweſen. Dieſe unwürdige und ränte⸗ 
ſüchtige Perſon, die nebenher auch Liebſchaften mit fremden 
Potſchaftern unterhielt, denen fie die Geheimniſſe der preußi⸗ 
ſchen Politik verriet, wußte den König ſo zu umgarnen, daß er 
auf ihr Betreiben den treuen Diener ſeines Vaters, dem auch 
er jeibit zu Dank verpflichtet war, feinen Kanzler Dankelmann 
verſtieß und einkertern ließ. Nachdem Friedrich J. chließlich 
des verhängnisvollen und nichtsnutzigen Weibes überdrüſſig 
geworden, iſt die „Gräfin Wartenberg“ nach allerlei Aben⸗ 
teuern in Paris als gewöhnliche Dirne geftorben. 


die als „weiße Frau“ die Unheils⸗ 


khh 


„Schwarze Magie“ auf dem Brocken 


Eine ebenſo gefährliche Rolle wie ſie hat ausdauernder 
7 Friedrich Wilhelm II., dem würdeloſeſten unter allen 
Hohenzollern, die berüchtigte Gräfin Lichtenau geſpielt. Der 
Neffe Friedrichs II. hatte als Kronprinz fie ſchon als Backfiſch 
kennengelernt, als ſie noch Minchen Enke hieß. Er ließ ſie in 
Paris in allen Dirnenkünſten unterrichten und verheiratete ſie 
dann mit ſeinem Kammerdiener Rietz. Seitdem nannte „der 
alte Krickenſtößer“, wie Madame Rietz den alten Fritz tituliert 
hat, fie nur verächtlich noch die Rietz⸗Canaille. Trotzdem ließ 
er ihr ein Landhaus bei Potsdem kaufen, vielleicht, weil er 
hoffte, daß dieſe Liebeskünſtlerin den ausſchweifungstallen 
Thronerben von anderen Seitenſprüngen abhalten konnte. Das 
hat ſie denn auch redlich verſucht. Mit den verwerflichſten, 
widerlichſten und abſonderlichſten Mitteln hat ſie ſich die Zu⸗ 
neigung ihres „lieben Dicken“ bis an ſein Ende erhalten. Frei⸗ 
lich hat ſie mit Nebenbuhlerinnen zu kämpfen gehabt. 

Denn als der „dicke Fritz“, der von ſeiner ebenfalls recht 
abenteuerlüſternen erſten Gattin bald geſchieden worden war, 
König wurde, hat er ſeiner zweiten Frau zugemutet, neben 
der Madame Rietz noch eine wirkliche Nebenfrau zu dulden. 
Für das Verſprechen, ihr 100 000 Taler zur Bezahlung ihrer 
Schulden zu geben, willigte die Königin denn auch darin ein, 
daß eine Hofdame, Julie von Voß, dem König „zur linken 
Hand“ kirchlich vom Oberhofprediger, der dafür 2000 Mark er⸗ 
hielt, angetraut wurde. Die Rietz ſpottete über die unwürdige 
Schauspiel, das allerdings ungeheuerlich war, und ſann darauf, 
die gefährlich ſchöne Nebenbuhlerin zu beſeitigen. Und ſchor 
bald iſt die tugendhafte Julie im Kindbett geſtorben, ſicherlich 
an dem Gift, das die Rietz durch ihre Mutter hat beſorgen 
laſſen. Eine Unterſuchung der Leiche unterſagte der König, 
der trotz allem ſeiner Mätreſſe ergeben blieb. 

Dennoch heiratete er bald darauf wieder eine Nebenfrau, 
die Gräfin Dönhoff. Doch offenbar perſtand dieſe es nicht, den 
„dicken Flattergeiſt“ für ſich einzunehmen. Verärgert darüber, 
daß ſie keinen politiſchen Einfluß gewann, verweilte ſie zumeiſt 
fern von Berlin. Und unvermutet bereitete ſie plötzlich dem 
König die Tochter zu Füßen, die ſie ihm inzwiſchen geboren. 
Seitdem blieb ſie verbannt dem Hofe fern. Und Friedrich Wil⸗ 
helm war endgültig der Rietz verfallen, die ihm nun als 
Kupplerin diente. Wegen ihrer „dem königlichen Hauſe von 
Jugend auf bewieſenen Hingebung und Aufopferung“ erhob er 
ſie dann ſogar zur Gräfin von Lichtenau. 

Nach ſeinem qualvollen Tode ließ ſein Sohn Friedrich 
Wilhelm III. die Gräfin, an deren „Aufopferung“ er nicht 
recht glauben mochte, verhaften. Ungeheure Reichtümer (in 
bar allein 800 000 Taler) wurden ihr abgenommen, ehe man 


a 


Rieſen-Kranſchiffe auf dem Ahein 
Die beiden 30 Meter hohen Kranſchiffe, die jetzt aus Rotter⸗ 
dam an den deutſchen Unterrhein beordert wurden, wo Ans 
Br Mai zwiſchen Köln und Düſſeldorf ein 480 Tonnen⸗ 


leppkahn geſunken war. Das größere der beiden Schiffe 
hat eine Hebekraft von 150 Tonnen. 


fie wieder in Freiheit ſetzte. Auf Koſten des Volkes, während 
einer fürchterlichen Schuldenwirtſchaft hatte ſie in Luzus und 
Pracht gelebt als die eigentliche Herrſcherin Preußens. Zu 
ihren Galavorſtellungen erſchien der König mit ſeinen beiden 
Frauen, begleitet von Sehn und Schwiegertochter, der ſpäteren 
Königin Luiſe, zuſammen mit den übrigen königlichen Prin⸗ 
zen und Prinzeſſinnen, ſowie den Kindern ſeiner Nebenfrau 
und feiner Mätreſſe. Das ergibt allerdings ein Bild Hohen» 
zollernſchen Familienlebens, das wir in keiner der lobhudeln⸗ 
den Geſchichtsklitterungen finden. 
Hanns H. Kamm, 


Unſer Geheimnis 


Dorfleben in Paris von Paul Szende. 


Ihr meint, Paris ift eine Weltſtadt? Welch ein Irrtum! 
Ein Dorf, ein großes Dorf iſt es, wo man ruhig und weitab 
vom Getöſe der Welt leben kann! Kann das eine Weltſtadt 
genannt werden, wo mam vormittags auf der Straße unbeſorgt 
in Pantoffeln und Pullover ſpaziergehen kann? ... Allerdings 
iſt dieſes⸗ Dorf ſohr klein, ſeine Länge beträgt kaum hundert⸗ 


fünfzig Meter, an der nächsten Ecke beginnt ſchon der große 


Montparnaſſe⸗Boulvard, wo die dörfliche Einfachheit aufhört 
und dem in das primitive Leben zurückgekehrten Menſchen rau⸗ 
ſend Gefahren auflauern ... Dort beginnen die großen Kaffee⸗ 
häuſer, vor welchen ſtrenge Sittenrichter, Bekannte aus aller 
Herren Länder, ſitzen. Zetſtreut, wie man immer iſt, wagte ich 
mich einmal über die Bamnmeile hinaus, richtiger geſagt. 
merkte ich gar nicht, daß ich die verwünſchte Linie bereits über⸗ 
ſchritten hatte; die Blicke, die mir meine Freunde zugeworfen 
haben, ſtellten aber ſchnell mein ſeeliſches Gleichgewicht her. 
In dieſer Aufmachung vor einem Kaffeehauſe zu erſcheinen, 


wo ſich vierundvierzig Nationen und ſechs Raſſen Stelldichein⸗ 


geben, war wirklich g 1 Schnell machte ich kehrt, und 


wach einer Viertelſtunde erſchien ich in tadelloſer Kleidung, um 
den Frevel gutzumachen. Die Kultur erlegt einem furchtbare 
Bürden auf Dr 8 


Aus dem Ziegenbock wurde fein Jüngling. | c 


Bad⸗ Harzburg. Unter ſtorkem Andrang des Publikums 
von nah und fern fand in der Nacht vom Sonnabend zum 
Sonntag auf dem Brocken die viel beſprochene „ſchwarze Meſſe“ 
der engliſchen „Geſellſchaft für pſychiſche Erforſchung“ ſtatt. Ber 
Banntlih handelt es ſich darum, daß auf Grund eines alten ma⸗ 
giſchen Manuſlripts ein Ziegenbock in einen Jüngling verwan⸗ 
delt werden ſollte. Der Vollmond, deſſen Schein zum Gelingen 
des Experiments notwendig war, war von Wolken verhüllt 
und dichte Nebelſchwaden zogen über den Vrockengipfel. Nach⸗ 
dem der Vorſitzende der engliſchen Geſellſchaft, Price, den Sinn 
des Experiments dahin erläutert hatte, daß ſeine Geſellſchaft 
weder Geld noch Mühe ſcheue, um die okultiſtiſche Wiſſenſchaft 
zu erforſchern und Profeſſor Pfeffer⸗Harzburg einen Vortrag 
über die Bedeutung der erſten Harzreiſe Goethes gehalten 
hatte, ſowie eine Szene aus Goethes Fauſt aufgeführt worden 
war, jommelten ſich um Mitternacht die Teilnehmer um den 


magiſchen Kreis. Ein lodernder Holzſtoß erhellte die jeltigme 
Szene. Fräulein Gordon, die „reine Jungfrau“, ſtand mit dem 
Hexenmeiſter und einem weißen jungen Ziegenbock, in dem 
Kreis, Weihrauſch wurde entzündet und Price ſprach die vorge⸗ 
ſchriebenen Zauberformeln. Nachdem die vorgeſchriebenen Hand⸗ 
lungen durchgeführt waren, wurde über den Ziggenbock ein weis 
zer Laken gebreitet. Nach der Vorſchrift ſollte jetzt in dem 
magiſchen Kreis ein Geiſt ſichtbar werden, während aus der 
Richtung von Kaſſel ein Licht auſſteigen ſollte. Nichts der⸗ 
gleichen geſchah. Als man nach der vorgeſchriebenen Zeit das 
weiße Laken aufgehoben hatte, war auch aus dem Ziegenbock 
fein Jüngling entchanden. Der Zweck der Veranſtaltung war 
damit erreicht. Von deutſcher und englischer Seite wurden noch 
verſchiedene Reden gehalten, als Abschluß erklang die deutſche 
und die engliſche Nationalhymne. 


Dorfleben ohne Nachbarn und Tratſch iſt undenkbar. So⸗ 
fort nach meiner Ankunft in Paris ſetzte ich mich mit den 
früheren Freunden in Verbindung. Da dieſes Dorf inmitten 
einer Weltſtadt liegt, frißt der großſtädtiſche Kapitalismus 
immer aufs neue kleine Exiſtenzen auf, und ſo ſchrumpft die 
Zahl meiner Freunde von Jahr zu Jahr ein. Ein ſehr guter 
er der ſich glänzend in der franzöſiſchen Politik auskannte, 
iſt ſor immer derſchwünden. Das Haus, wo er ein kleines Ges 
miſchtwarengeſchäft hatte, wurde niedergeriſſen, an Stelle des 
kleinen, ebenerdigen Gebäudes erhebt ſich jetzt ein achtſtöckiger 
Palaſt, der als Hotel dient, vorläufig nur theoretiſch, weil in⸗ 
folge des Verſiegens des Fremdenſtromes die meilten Zimmer 
leer ſtehen. f 

Auch ein aederer Freund fehlt, der Altmöbelhändler, der, 
ſolange reiche Amerikaner in Hülle und Fülle nach Paris far 
men, gute Geſchäfte machte. Schon vo einem Jahre jch ich ihn 
nicht wieder; er hatte das Geſchäft aufggeben. Damals hieß 
es, die plötzliche Erkrankung ſeinet Frau zwang ihn, das Se 
ſchäft zu veräußern und ſich in ſeine Heimat zurückzuziehen. 
Jetzt erfahre ich die volle Wahrheit, eine unverfälſchte Pariſer 
Geschichte. Die Frau war wohl geſund, nur die Ehe erlitt 
einen tödlichen Schlag. Die hübſche junge Frau unterhielt 
ſeit Jahren ein Verhältnis mit einem jungen Mann, „mit 
einem Ausländer“, fügt mein Berichterſtatter verächtlich Rn⸗ 
zu. Dabei ſchaut er mich ſo treuherzig an, daß es mir ſchier 
unmöglich iſt, mich beleidigt zu fühlen. Den Bruch der eheliſhen 
Treue hätte der Mann vielleicht noch ertragen können. Viel 
ärger war aber, daß die treuloſe Ehegattin. eine äußerſt tüch⸗ 
tige Geſchäftsfrau, dem jungen Manne größere Summen zu⸗ 
ſteckte. So mußte das eheliche Leben auffliegen. „Schauen Sie, 
Monſieur“, ſagte er mir, „wie Sie immer gegen das franzöſi⸗ 
ſche Privatrecht wetterten, das die Ehefrau angeblich unter die 
Vormundſchaft des Mannes ſtellt. Einen Paß hätte fie ohne 
Zustimmung des Mannes gewiß nicht kriegen können, fein 
Vermögen konnte ſie aber mit dem Geliebten ohne viel Feder⸗ 
leſens verputzen. Scheuen Sie, jo blöd find die Geſetze.“ 

Der letzteren Fellſtellung ſtimmte ich vollinhaltlich bei. 

Es folgen noch weltanſchauliche Betrachtungen über das 
Weſen, den Zweck und die Zweckloſigteit der Ehe, und dann 
gehen wir in das nächſte Kaffeehaus, wo drei weitere Les 
kannte bereits mit dem Eigentümer plaudern. 

Dort: wo wir ſchon in größerer Anzahl beiſammen find, 
wendet ſich das Geſpräch unwillkürlich unſerem Geheimnis zu. 
Denn wir haben ein großes Geheimnis, ein Juſtizgeheimmis, 
das uns noch immer beſchäſtigt, obzwar das Verbrechen bereits 
fünf Jahre zurückliegt. Kaum hundert Schritte von uns ent⸗ 
ternt, gegen die Stadttore zu, erhebt ſich eine hohe Mauer. 
Hinter ihr dehnt ſich ein großer Garten aus, der die geheiligte 
Stätte unseres Geheimniſſes war. Im Gartentrakt des Hau⸗ 
ſes, den die Frau des geweſenen franzöſſſchen Botſchafters in 
Tokio, Regnault, mit ihrer Tochter bewohnte, fand man eines 
Morgens die Frau in ihrem Schlafzimmer tot, von zwei Ku⸗ 
geln niedergeſtreckt, auf. 

Vom Mörder fehlte jede Spur, nur die Tatſache ſtand feſt, 
daß er zur kleinen Gartentür, die ſich auf unſere Straße öſf⸗ 
net, und durch welche er in das Haus eindrang, einen Schlüſ⸗ 
ſel hatte; denn das Schloß war nicht erbrochen. Die große 
Preſſe brachte über den rätſelhaften Fall ſpaltenlange Berichte, 
in den Blättern waren, wie gewöhnlich. Photographien des 
Hausmeiſters und einer Frau, der Köchin und des Stuben⸗ 
mädchens mit ausführlichen Erklärungen zu finden, die Unter⸗ 
ſuchung kam aber nicht vom Flecke. 

Auf einmal trat eine jähe Wendung nicht in der Angele⸗ 
genheit, ſondern in der Haltung der Preſſe ein, ein offenſicht⸗ 
lich vereinbartes oder angeordnetes Stillſchweigen breitete ſich 
über den Blätterwald aus. g d 

Ueber die wahren Ursachen dieſes Totſchweigens waren 
verſchiedene Gerüchte im Umlauf. Die Anſichten meiner Nach⸗ 


barn ſind in dieſer Beziehung geteilt. Der Kaffeehausbeſitzer 
iſt der Meinung, daß der Täter, der von der Mutter erwiſchte 
Geliebte der Tochter ſei. Der Anſtreicher fügte noch hinzu, daß 
der lobenswerte junge Mann auch von der Mutter ausgehalten 
wurde, und daß ſich in der Nacht eine furchtbare Szene zwiſchen 

Mutter und Tochter abſpielte. Da die Familie gute Beziehun⸗ 
gen zu den führenden Kreiſen, zur Polizei und Regierung, zu 
den Gerichten und zu der großen Preſſe hatte, gelang es ihr, 
den Skandal im Keime zu entticken. 

Ein anderer Nachbar, ein Garagenaufſeher, gehört zu den⸗ 
jenigen, die in der Tat einen politiſchen Mord vermuten. Herr 
Renault befand ſich aus ſeiner Diplomatenzeit her im Beſitze 
wichtiger Geheimdokumente, die die franzöſiſche Regiernug bloß⸗ 
ſtellten. Der Eindringling wollte ſich — angeblich mit Wiſſen 
der Polizei — nut dieſer Papiere bemächtigen; er kam aber zu 
ungelegener Zeit. Frau Regnault, die zu Hauſe war, leiſtete 
Widerſtand, ſchlug Lärm, worauf der erſchrockene Dieb ſie nie⸗ 
derſchoß. . 

Jedes Jahr, wenn ich nach Paris zurückkehre, wird dieſe 
geheimnisvolle Angelegenheit, „unſer Geheimnis“ ausführlich 
beſprochen. Jede Partei verbleibt bei ihrer Vermutung; es 
gibt kein Nachgeben. Es werden immer neue Verdachtsmo⸗ 
mente aufgezählt, angeblich auch der Polizei mitgeteilt, die aber 
von der Angelegenheit keine Kenntnis mehr nehmen will. So 
ſtehen wir ohnmächtig vor dieſem myſtiſchen Dunkel. Was kön⸗ 
nen aber einfache Dorfbewohner der Sabotage ſämtlicher Behör⸗ 
den gegenüber ausrichten! Wir müſſen uns damit begnügen, 
den Mordfall immer wieder zu beſprechen und einen gemein⸗ 
ſamen Spaziergang vor der geheimnisvollen Gartenmauer zu 
unternehmen. Von der andern Seite des Gehſteiges kann man 
das Fenſter des Zimmers ſehen, wo der Mord begangen wurde. 
In andächtiger Stille richten wir unſere Blicke auf die Stätte 
des Geheimniſſes. 

Der Kaufmanm wohnt eigentlich auf der andern Seite des 
Boulevards, daher ſchon im ſechſten Bezirk. Auch dieſer Bezirk 
hat ſein Geheimnis, eine Mordangelegenheit. in der ebenſo alle 
Spuren amtlich verwiſcht worden ſind; die Ermordung des Je⸗ 
ſuftenpaters Paredes. Der Ermordete war Verwalter des Pri⸗ 
vatvermögens der Ordensmitglieder. Dieſe ſind durch ihr Ges: 
lübde zur Armut verpflichtet, und fo waren die Jeſuiten von 
einer etwaigen Aufdeckung ihrer gl und Börſenſpe⸗ 
kulationen unangenehm berührt. Da ſie in leitenden Kreiſen 
einflußreiche Gönner beſaßen, jo brachte die Unterſuchung nichts 
an den Tag. 

So verlaufen die Spuren, die man nicht verfolgen darf. 
im Sande. Juſtiz und Polizei ſind eben lenkbare Mächte, wenn 
es ſich um die ſchmutzige Wäſche der vornehmen Kreiſe handelt. 

In unſeren Beſprechungen wird aber der Tod des Jeſuiten⸗ 
paters an Bedeutung dem der Botſchoftersgattin nachgeſtellt, 
was ſelbſtverſtändlich iſt; denn diefer Mord geſchah im Nach⸗ 
bardorfe, und es iſt nur recht und billig, daß uns die Begeben⸗ 
heiten des eigenen Dorfes in erſter Reihe intereſſieren .. 


Die Nacht der langen — Meſſer 

Wir leſen in der Wiener „Arbeiter⸗Zeitung“: „Die nor⸗ 
diſche Edelraſſe erkennt man nicht am Geſicht und an der Ge⸗ 
ſtalt, ſondern — aber das kann man nicht jo plump heraus⸗ 
ſagen, das muß man lyriſch umſchreiben. Eine wiſſensdurſtige 
Krawallküre wollte, ehe ſie zur Raſſenaufzucht heteit war, das 
Entscheidende erfahren: man will doch bei der Zuchtwahl Mt 
den Kürzeren ziehen, man will auch in der Liebe das Maß hal⸗ 
ten das Hitler den Sinen vorſchreibt. Und ſo hat das Recken⸗ 
weib der „Dötz“, der Zeitung der Hakenkreuzler, einen Brief 
geſchrieben, in dem ſie klipp und klar die raſſiſche Gretchenfrage 
ſtellt: Wie lang — nein, nicht wie lang ſie warten ſoll, ſondern 
wie lang... Und die „Dötz“ hat in ihrer Beilage „Das Reich 
der Frau“ geantwortet: 

Eros. Die Größe iſt individuell und national verſchieden. 

Durchſchmittlich normale Länge 22 bis 24 Zentimeter. 

Jetzt weiß man alſo, woran man den nordiſchen Edelmen⸗ 
ſchen erkennt: man kennt nun den Maßſtab in der Nacht der 
langen Meſſer 


D. NEUE 
STEMPELSTEUER! 


Am 18. Mai 1932 trat das 
abgeänderte Gesetz in Kraft. 
Wenn Du Dich nicht schwer 
schädigen willst, orientiere 
Dich durch die leicht faßliche 
Broschüre von Steinhof, 
in der alle Erläuterungen 
und Hinweise sachlich und 
übersichtlich geordnet sind. 


Preis 5 Zloty 


Zu haben bei der 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPOLKA AKCYJNA 


„Kattowitzer Zeitung“ 
Siemianowice, ulica Hutnicza Nr. 2, Telefon Nr. 501 


Mystowice, ulica Pszezyhska Nr. 9, Telefon Nr. 1057 
Telefon Nr. 52 


und in den Filialen der 


Pszczyna, ulica Piastowska Nr. 1, 
Rybnik, ulica Sobieskiego Nr. 5, 


Kröl. Huta, -ulica Stawowa Nr. 10, 
— 


Modernste Ausführung - rie in ee Frist - Vertreterbesuch jederzeit KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI- 
»WITA« Nakia rukars 


Telefon Nr. 1116 
Telefon Nr. 483 


atowice, Kosciuszki 29| UND VERLAGS-SP. AKC., 3.MAJA12 


„Die Geiſter, die ich rief.“ 


O Geiſt aus der Flaſche, kehre zurück in Dein Gefängnis, denn Du drohſt, uns alle zu e — 
Der Geiſt: „Ihr habt mich aus meiner Haft befreit, nun ſeht zu, wie Ihr mich wieder bändigen könnt“. 


Die Großmächte: „ 


Rundfunk 


5 Kattowitz — Welle 408.7 
Dienstag. 12,20: Schallplatten. 17: Sinfoniekonzert. 18: 
Vortrag. 18,20: Tanzmuſik. 20: Abendkonzert. 22: 


Schallplatten. 1 1 
g Warſchau — Welle 1411.8 
Dienstag. 12,45: Schallplatten. 15,30: ag = 17: Sin⸗ 
foniekonzert. 18: Vortrag. 18,20: Leichte Muſik. 19,15: 
Verſchiedenes. 20: Abendkonzert. 21,50: Funkzeitung. 
22: Tanzmuſik und Sportfunk. 
Hleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 
Dienstag, den 21. Junt. 6,20: Konzert. 10,10: Schulfunk. 
11,30: Für den Landwirt. 11,50: Konzert. 13,05: Kon⸗ 
zert. 15,30: Kinderfunk. 16: Von Wien: Internationales 
Mufikfeſt. 17,15: Preisbericht. — Das Buch des Tages. 
17,35: Kriminalia im alten Breslau. 17,55: Das wird 
Sie intereſſieren! 18,10: Stunde der Muſik. 18,35: Vor⸗ 
trag. : Wetter. en n Muſik. 20: Volkstümliches 
Konzert. tn ‚ben berichte. 21: Mittſommernacht. 
21,45: Knzert. 20: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 22,40: 
Konzert. — Sale (genaue Zeit wird durch Rundfunk 
bekannt gegeben): Von New York: Weltmeiſterſchafts⸗ 
boxkampf Schmeling — Sharkey. 


Beriammiungstalender 


Arbeiterwohlfahrt. 

Kattowitz. Am Donnerstag, den 23. Juni, abends 634 Uhr, 
veranſtaltet die Frauengruppe eine Feierſtunde mit Geſang, 
Rezitation und Anſprache. Alle Genoſſinnen und Genoſſen ſind 
willkommen. Mitgliedsbuch iſt mitzubringen! 

Siemtanowig, (Frauengruppe Arbeiter⸗Wohl⸗ 
fahrt.) Am Donnerstag, den 23. Juni, abends 6 Uhr, findet 
im Lokal des Herrn Kozdon eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Referent iſt Gen. Dr. Adamus, Michalkowitz. Es wird um 
vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder gebeten. Mitgliedskarte 
oder Einladung iſt mitzubringen. 

Freie Radfahrer Königshütte! 
Programm der Ausfahrten für den Monat Juni. 


Am Mittwoch, den 29. Juni, Peter und Paul: Fahrt nach 
Biſia. Abfahrt 6 Uhr früh. 


„ 


Wichtige Neuerſcheinung! 
Egon Erwin Kiſch berichtet: 


Alien 
gründlich verandert. 


Kartoniert Zloty 8.35 
In Leinen Zloty O. 0 


Keiſeeindrücke in Südoſtrußland 
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(Nach einer Idee des Daily Expreß, London.) 


Wochenplan der S. J. P. Katowice. 
Montag: Sprechchorprobe. 
Dienstag: Volkstänze. 
Mittwoch: Singen. 
Donnerstag: Sprechchorprobe. 
Freitag: r 
Sonnabend: Sonnenwendfeier 

Zentralhotel, 7 uhr. 


Turiſten⸗Verein „Die Naturfreunde“. 
Bezirksmännerkonſerenz. 

Am Donnerstag, den 23. Juni, findet im Zentralhotel 
Kattowitz eine Obmännerkonferenz ſtatt. Beginn 6 Uhr abends. 
Um pünktliches Erſcheinen wird erſucht. 

* 
Tourenprogramm 

25. und 26. Juni: Sonnenwendfeier Zwakow. Abmarſch 
vom Volkshaus 17,30 Uhr nach Ligota, 20.01 Bahnfahrt von 
Ligota nach Tichy über Podleſie. Fahrpreis 60 Groſchen. Ab 
Kattowitz Bahnhof 19,46. 

29. Juni: Oparamühle. 
haus. Führer Götze. 


in Althammer. Treffpunkt: 


Abmarſch früh 5 Uhr vom Volks⸗ 


MER En Eſperanto Rondo) Die 


Königshütte, 
ug findet am Mittwoch, den 22. Juni, 


fällige Monatsverſa 


obends 7 Uhr, im Bu fettem mer ſtatt. Vo yähliges feinen 
der Mitglieder iſt Pflicht. 
Königshütte. [Holzarbeiter.) Sonnabend, den W. 
Mts., abends 6 Uhr, im Volkshaus Milgliederverſammlung. 


aan Erſcheinen der Kollegen iſt Pflicht. 


Schwientochlowitz. (Touriſtenverein „Die Natur- 
freunde”) Mittwoch, den 22. Juni, abends 7% Uhr, findet 
im Vereinslokal Bialas die fällige Monatsverſammlung ſtatt. 
Da die Tagesordnung von Wichtigkeit iſt, iſt es Pflicht eines 
jeden Mitgliedes, pünktlich zu erſcheinen. 
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